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Verteidigung Petersburgs.
Aus Helſingfors wird der Kopenhagener Zeitung Politiken

gedrahtet: Trotzki iſt in Petersburg eingetroffen, um perſönlich die
Verteidigung der Stadt zu leiten. Alle Theater ſind geſchloſſen,
und die Bevölkerung darf ſich nach 8 Uhr abends nicht mehr auf den
Straßen aufhalten. Man ſchätzt, daß Tudenitſch 60 000 Mann be

nötigt, um Peterssurg erobern zu können. Zur Eroberung
werden mehrere Monate gebraucht werden.

Amſterdam, 24. Oktober. Das bolſchewiſtiſche Hauptquartier
verbreitet über die militäriſche Lage folgenden Bericht:
Engliſche und ſchwediſche Funkſprüche melden, daß Kronſtadt und
Petersburg gefallen ſeien. Dieſe Nachrichten ſind falſch.
Die Roien Truppen ſind im Gegenteil, nachdem ſie zunächſt von
Krasnoje Sſelo und Gatſching zurückgewichen waren, wenige Stun-
den ſpäter in beiden Orten ſiegreich wieder eingedrungen und
haben erfolgreiche Gegenſtöße unternommen. Das Proletariat der
Hauptſtadt hat alle Angriffe zu Waſſer und zu Lande erfolgreich
vollſtändig zurückgeſchlagen. Kronſtadt iſt feſt in unſerer Hand.

Die Beſchießung Kronſtadts.
Amſterdam 24. Oktober. (W. T. B.) Times melden aus

Helſingfors: Die Geſchwader der Alliierten ſetzten die Beſchießung
von Kronſtadt fort. Die Bolſchewiſten haben am Montag nach der
Ankunft von 1500 Seeſoldaten von Petersburg einen Ausfall auf
Krasnaja Gorka verſucht, wurden jedoch zurückgeſchlagen. Jn
zwiſchen macht Judenitſch weitere, wenn auch langſame Fortſchritte.
Einer Meldung aus Reval zufolge hat er Katling und zwei andere
Stationen erobert Es wird gemeldet, daß die Sozialrevolutionäre
in Petersburg ſich erhoben. Der Kampf in den Straßen geht
weiter. (7) Die Sowjetregiernng ſetzt alle Kräfte zu einem er-
bitterten Endkampf ein. Finniſche Blätter melden, daß es den
Bolſchewiſten gelungen iſt, bei Petrozadowik vorzu
dringen

Neues Friedensangebot.
Baſel, 94. Oktober. Der Matin meldet, daß ein neues

Friedensangebot der Ruſſen in Paris eingegangen iſt,
aber vom Rat der Verbündeten zurückgewieſen wurde. Homme
libre ſchreibt: Gemäß der Erklärung Clemenceans in der Kammer
werden die Alliierten die Auslieferung der verbrecheriſchen Macht-
haber in Moskau an einen interalliierten Gerichtshof verlangen.

Die Antwort, die das Organ Clemenceaus auf das neue Frie
densangebot der Sowjetregierung gibt, ebenſo wie die Ablehnung
des Rates der Verbündeten kennzeichnen die verbrecheriſche Bor
niertheit, mit der die Ruſſenpolitik der Entente erfüllt iſt.

Noch immer Werbungen fürs Baltikum.
Lntgegen allen amklichen Behaudkungen über die Schließung

der Reichsgrenzen gegen das Valtikum, die Sperre von Löhnung
und Verpflegung und die Einſtellung der Werbungen für die bal-
tiſchen Meuterer, gehen dieſe munter weiter. Die Entente hat be
reits die Oſtſee blockiert und die weitere Ausdehnung der Blockade
über ganz Dentſchland angedroht, falls nicht Schluß gemacht
würde mit dem baltiſchen Abenteuer. Macht nichts. Die Wer-
bungen werden fortgeſetzt: Und zwar in einer Form, die auf ein
e hperſtändnis der Werbezentralen mit der Regierung ſchließen
äßt.

Unſer Hannoverſches Parteiorgan, das Volksrecht, iſt
in den Beſitz von Dokumenlen gelangt, die unwiderleglich nach-
weiſen, daß noch am 17. Oktober, nachdem Noske und die Reichs
regierung die feierlichſten Erklärungen über den Abſchluß des bal-
tiſchen Abenteuers abgegeben, in Hannover Werbungen für das
Baltikum vorgenommen wurden. Das Volksrecht ſchreibt darühber:

„Der Eintritt in die Baltenarmee ſollte nun auf folgende Weiſe
bewerkſtelligt werden: Der Angeworbene ekhält einen vom 1. Kur
ländiſchen Regiment, 1. Bataillon, 3. Kompagnie. ausgeſtellten
BlankoUrlaubeſchein, der außer dem Stempel des Regiments den
Namen Becker, Leutnant, Ord.Offizier, als Unterſchrift enthält.
Damit ſoll der Anſchein erweckt werden, als ſei der eben erſt Ge-
worbene nur vom Regiment benrlaubt worden und befinde ſich
auf der Rückreiſe. Das Datum des Urlaubsbeginnes und endes
iſt offen gelaſſen, um von Fall zu Fall ausgefüllt zu werden.
Ebenſo wird von Fall zu Fall der Name des Geworbenen einge
ſetzt.

Gleſchfalls wird dem Geworbenen ein Ausweis zur Erlangung
einer Militärfahrkarte eingehändigt, in dem noch Name, Abgangs-
ſtation und Datum eingeſetzt werden muß. Dieſes Dokument iſt
gleich mit zwei Stempeln desſelben Regiments verſehen und trägt
ebenfalls als Unterſchrift den Namen des Leutnants Becker.
Hinzufügen wollen wir noch, daß dieſe beiden Schriftſtücke mit

ziemlich ſeltener violetter Tinte ausgefüllt ſind. Da es im ge-
gebenen Falle ziemlich ſchwer halten dürfte. zum Ausfüllen des
Namens, der Daten uſw. dieſelbe Tinte heranzuſchaffen, d. h. alſo,
um den Betrug nicht herauszufinden, hat der Agent gleich ein
Fläſchchen mit derſelben violetten Tinte zum Selbſtausfüllen in
der Taſche. Unſerem Gewährsmann iſt es gelungen, auch dieſes

ſchchen dem Agenten abzukfnöpfen. Es befindet ſich ebenfalls in
unſerem Beſitz. Ganz beſonders bemerkenswert iſt der auf dem
Urlaubsſchein handſchriftlich eingeſezte Vermerk: „Jſt berechtigt,
bei Rückkehr vom Urlaub die Reichsgrenze wieder zu überſchreiten.“

Urlaubsſchein wie r ibt das Volksrecht im Fak-
ſimile wieder. Wir ſind neugierig, darauf. mit welcher offigisſen
Schwindelei dieſer erneute Nachweis des Fortganges der Werbe
aktion in Deutſchland für die baltiſchen Spitzbuben abgetan wer
den wird. Daß die Werbungen durch Aushändigung eines Ur
laubsſcheines erfolgen, erſcheint uns als unwiderleglicher Beweis
dafür daß an dieſe Weiſe die Angeworbenen über die x kom
men können, die Grenzſperre alſo nicht funktioniert. Son
dieſe Art der Werberei keinen

Das Volksrecht beſitzt noch weitere Werbedokumente. Es handelt
ſich alſo nicht um einen vereinzelten Verfuch, ſondern um plan
mäßige Maſſenwerbungen, die wahrſcheinlich auch anderswe ge
übt werden. Ob Noske davon nichts weiß?!

Verbrecheriſches Treiben.
Als die Baltiſche Diviſion durch ihre Gehorſamsverweigerun

die Blockadedrohung der Entente gegen Deutſchland herauf-
beſchworen hatte, erklärte ſie die deutſche Reichsregierung bekannt
lich als Hochverräter in Acht und Bann. Sie erklärte weiter die
Grenzen gegen das Baltikum geſperrt und jeden Transport von
Menſchen, Munition und Material an die Meuterer eingeſtellt ſo
wie jede Verkehrsmöglichkeit mit der Heimat unterbunden zu haben.
Wie nun die Neue Berliner Zeitung in ihrer Ausgabe vom 24. Ok-
tober mitteilen kann, iſt der Regierung ein umfangreiches Mate
rial übermittelt worden, das unzweideutig den Fort beſtand
der Beziehungen zwiſchen Berlin und Mitau, dem
Sitz der „Eiſernen Diviſion“, die bekanntlich in den Dienſt der
ruſſiſchen Reaktion überging, nachweiſt. Es iſt z weſret worden,
daß Mannſchaften, die die Meuterer zur Heimkehr nach Deutſch
land zu bewegen verſuchten, vom Kriegsgericht der „Eiſernen

terer zu Gefängnisſtrafen verurtei

Hin und Rückfahrt nach der deutſchen Heimat ausſtellt, die von der
deutſchen Grenzpolizei als vollgültige Ausweiſe angeſehen werden.

Von der Regierung als Hochverräter r Leute können alſo unbeßindert die Grenze nach beiden Richtungen hin

ſieren. Zurzeit ſind mehr als 100 baltiſche Urlauber in Berlin, die
ſich trotz ihrer neuen ruſſiſchen Abzeichen völlig unbehindert be
wegen können. Nach wie vor arbeitet in Berlin ungeſtört eine
Vertretung der ruſſiſchen Freiwilligen-Weſtatmee, Am Karlsbad
die den deutſchen Baltenurlaubern die deutſchen Militärpapiere
fortnimmt, damit ſie auf ihre ruſſiſchen Dokumente allein ange

eitig ſtellt dieſe Geſchäfteſcelle einer e
Hauptverwaltungszentralen dar. So ſtellt ſie u. a. die Ausweis-
papiere der Diviſions angehörigen her, die
und Aushändigung an die
den. Ferner befinden ſich Vertreter der „Eiſernen Diviſion“ in
Berlin, die den era haben, allerlei Heeresmaterial wie Flug-

Exploſivſtoffe, Funkergeräte uſw. einzukaufen und nach
itau zu ſchaffen.
Das tollſte aber iſt, daß deutſche Heeresſtellen den Anforderungen

der Vertreter der Meuterer auf Auslieferung von Heeresmaterial
nachkommen, und endlich gehen die Werbungen „zuverläſſiger“
Leute durch die Geſchäftsſtelle der Meuterer, Am Karls 5,
munter weiter. 0

Der Zirteitung über die fortgeſetzten Werbungen fürs Baltikum
in Hannover und anderen Orten fügen ſich die Mitteilungen der
Neuen Berliner Zeitung an. Sie beſtätigen das Bild, das wir oft
genng herausgeſtellt haben, das jedem Unbefangenen bekannt iſt
und deſſen Wahrheit von den Offiziöſen ſtets geleugnet wurde, das
Bild einer Regierung, der die Militärs, auf der Naſe herumtanzen
und die ſich vor der Gefahr retten zu können glanubt, indem ſie den
Kopf verhüllt. Die Gegenrevolution iſt längſt oben auf. Die Re
aktionäre füllen ſich ſtärker als je und die Regierung hat nie weni
ger Macht beſeſſen als jetzt.

Der Friedenszuſtand endgültig.
Verſailles, 24. Oktober. (W. T. B.) Das Journal Offi-

ciel veröffentlicht ein Geſetz, wonach vom 24. Oktober an die Feind-
ſeligkeiten ein Ende erreicht haben und der Friedenszuſtand effek
tiv geworden iſt.

Auslieferung von Rupprecht und Wilhelm.
Zürich 24. Oktober. Der franzöſiſche Geſandte Ch. Benoiſt

hat von der franzöſiſchen Regierung den Auftrag erhalten, bei der
niederländiſchen Regierung auf Aus lieferung Kaiſer
Wilhelms hinzuwirken: Gleichzeitig will man an die
Schweiz herantreten, um von ihr die Ans lieferung des
bayeriſchen Kronprinzen Rupprecht zu erhalten.

Amſterdam 24. Oktober. Vonar Law wies im engliſchen
Unterbanſe darauf hin, daß ein Geſuch an rurri den dent
ſchen Exkaiſer auszuliefern, um ihn in nklagezuſtand
zu verſetzen, nach den Beſtimmungen des Friedensvertrages
zu erwarten ſei. „Dieſes Geſuch kann aber,“ ſagte er, „erſt dann
eingereicht werden, wenn der Frieden formell ratiſiziert worden
iſt. In der Zwiſchengeit ſind alle Vorbereitungen für das Ge
richtsverfahren getroffen worden.“

Der Generalſtreik in Lothringen
iſt für die Metallarbeiter erfolgreich beendet worden. Die

tion wurden anerkannt. Eine Maßregelung findet nicht
ſtatt. Die ſofortige Freilaſſung von 300 Verhafteten, ſowie
der Ab zug des Militörs iſt zugeſicher!. Die Forderung der fran
zöſiſchen Regierung, ſtreikende Arbeiter deutſcher Nationalität
auszuweiſen, iſt infolge Androhung einer Fortſetzung des

Streiks zurückgezogen. Der Gasarbeiterſtreik in
Mülhauſen dauert fort.

„Reichswehr“ gegen widerſpenſtige Landwirte.
Hangau, L4. Oktober. Nach dem alle Verſuche, die Gemeinde

Nieder-DHDorfelden zur freiwilligen Kartoffel-
ab lieferung feblgeſchlagen waren, wurde vom Landrat diewaggiweife Wegführung aller Kartoffeln aus
der Gemeinde angeordnet. Vorgeſtern früh 8 Uhr rückte ein

taillon der Reichswehr in NiederDorfelden ein und beſette alle
Dorfansgänge. Unter dem utze des Militärs wurden ſodann

hätte die einzelnen Gehöfte revidiert und alle ablieferungs-
pflichtigen Kartoffeln beſchlagnahmt.

Diviſion“ auf Grund des alten e Kriegsrechts alle Meu
t wurden weiter daß die

„Eiſerne Diviſion“ zuverläſſigen Angehörigen Urlaubsſcheine zur

wieſen, nicht mehr ſo leicht fahnenflü g 22 können.
enterertruppe eine ihrer

nun zur Ausfüllung
Mannſchaften nach Mitan gegeben wer

Lohnforderungen, ſowie das Recht auf Organiſa

30. Jahrgang Nr. 251

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werkkags
von 12 bis 1 Uhr mittags.

Sia es Organ für Halle und den Bezirk Merſeburg.
S

Anzeigenpreis 20 Pf. für den Millimeter Höhe u. alte 60 Pf.
für Rellame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Teptſeitenteil

Die Sabotage des Friedens.
Außer der Hochflut der „Enthällungen“, die wir bereits erlebt

haben, kommen jetzt noch diejenigen der Unterſuchungskommiſſion,
dieſes StaatsgerichtsErſatzes! Eine ganze Reihe von deutſchen
und öſterreichiſchen Diplomaten und Militärs haben das bald ver
floſſene Jahr ſeit Ausbruch der Revolution dazu benutzt, ihre
Kriegserinnerungen zu ſchreiben, um zu beweiſen, daß nicht ſie
belaſtet ſind, ſondern irgendwelche andere. Die Diplomaten

ſchieben die Schuld auf die Militärs, dieſe dagegen auf die Diplo
maten; ein ganz weiſer Herr, Ludendorff, beſchuldigt die Heimat
und vor allem die „böſen Unabhängigen“.

Uns haben alle dieſe „Enthüllungen“ nicht viel Neues gebracht.
Für uns galt und gilt noch immer, was durch Haaſes Reichs
taägsreden zur Genüge bekanntgeworden iſt: Paß die Jm-
perialiſten in Berlin und Wien zur höherin Ehre des mon
archiſchen Syſtems dieſen Krieg geſchürt haben und die Geheimen

Militärkabinette die Politik machten, während Volksvertretung
und Zivilregierung nur die Hampelmänner zu dem blutigen
Schauſtück ſten ten, das die Militärkamarilla in Szene ſetzte. Es
gab zwei Zentralen in Deutſchland, die politiſche und die mili
täriſche, die gegen einander arbeiteten; dies hat in der
nd zu einer doppelten Vuchführung geführt, die verhängnisvoll
wurde.

Gleich nach der politiſchen Umwälzung forderten die Unab-
hängigen Sozialdemokraten die gerichtliche Veſtrafung der
Schuldigen am Weltkriege. Sbert ſagte noch zu Veginn dieſes
Jahres zu, „daß alle zur Rechenſchaft gezogen würden, die bewußt
niederträchtig gehandelt hätten“. Davon hört man längſt nichts
mehr, weiß man doch, daß auch eine ganze Anzahl Rechts
ſozialiſten, die heute die Miniſterſeſſel inne haben, durch den
Krieg ſchwer kompromittiert ſind. Jm Gegenteil: man entrüſtet
ſich darüber, daß die Entente die Auslieferung der Schuldigen

verlangt. So kommt es, daß Verbrecher am Volke frei herum-
laufen und ihre „Denkwürdigkeiten“ ſchreiben können, während

die Revolutionäre eingekerkert oder gar ermordet worden ſind. Als
unſere Genoſſen in der Regierung ſaßen, wurde bekanntgegeben,

Ende Januar die von Kautsky in den Archiven geſammel-
ten Dokumente über den Ausbruch des Krieges und die Schuld
am Kriege in Buchform erſcheinen würden. Sie ſind bis jetzt
nicht erſchienen. Wieviel belaſtendes Material mag inzwiſchen
verſchwunden ſeinl!

Von einer Beſtrafung der „bewußt niederträchtig handelnden“
Elemente hat man anſcheinend abgeſehen; ſtatt deſſen hat man
ſich entſchloſſen, einen parlamentariſchen Unter-
ſuchungsgausſchuß einzuſetzen, der vornehmlich aus Mit-
gliedern der Nationalverſammlung und ſogenannten Sachver-
ſtändigen zuſammengeſetzt iſt, zum größten Teil alſo aus Män-
nern, die ſelbſt die Kriegstrompete geblaſen haben, und „Jn-
tellektuellen“, die das Vorgehen Deutſchlands vielleicht gar mit

ihrem Namen deckten. Der zweite Unterausſchuß, betitelt Unter-
ſuchungsausſchuß für die Friedensmöglichkeiten, hat jetzt getagt
und den Grafen Bernſtorff, früheren deutſchen Botſchafter
in den Vereinigten Stagten, vernommen.

Uns kommt das Ergebnis der Arbeit des Unterſuchungkaus
ſchuſſes, der ſich hauptſächlich mit der Stellung des Präſidenten

Wilſon zum Kriege und ſeinen Bemühungen um den Frieden be
faßte, nicht überraſchend. Aus den Verhandlungen geht deutlich
hervor, daß wir es in Deutſchland mit zwei Regierungen zu tun
hatten, einer militäriſchen, die ſich allmächtig fühlte, und
einer Zivilregierung, die nur Staffage, ſonſt aber ohn-

mächtig war. Die Bemühungen der Diplomaten wurden immer
wieder von den Militärs durchkreuzt. Die Botſchaft in Waſhing-
ton erhielt ihre Direktiven vom Auswärtigen Amt; außerdem
waren aber noch die Marine- und Militärbevollmächtigten in Neu
york, die nicht etwa der Votſchaft unterſtellt waren, ſondern ihren

vorgeſetzten militäriſchen Stellen in Verlin. Dieſe Bevollmäch-
tigten handelten auf eigene Fauſt und zettelten verbrecheriſche

Umtriebe auf amerikaniſchem Boden an, die dem deutſchen An-
ſehen gewaltig Abbruch taten; ſo legten z. B. die von ihnen ge
dungenen Agenten Bomben in die Handelsſchiffe aller Völker.

Wilſon iſt ſchon gleich nach Ausbruch des Krieges ehrlich bemüht
geweſen, den Frieden herbeizuführen. Zu dieſem Zweck ſandte er
den Oberſt Houſe im Winter 1914 nach Paris, London und Berlin.

um die Friedensaktion vorzubereiten. Wilſon ſtimmte darin mit
dem deulſchen Botſchafter überein, der an den Sieg der deutſchen
Waffen nicht glaubte. Aber alle Warnungen, die dieſer nach Ber
un richtete, wurden in den Wind geſchlagen, die Wilſonſche Auf-
forderung vom 22. Dezember 1916 an die kriegführenden Mächte
um Formulierung konkreter Friedensbedingungen zwecks Herbei-

führung eines Friedens ohne Sieger und Beſiegte wurden durch
das anmaßende Friedensangebot des Exkaiſers in ſeinen beſten
Abſichten gefährdet. Bei dieſer Aufforderung hat Wilſon keines-
wegs daran gedacht, an der Friedenskonferenz teilzunehmen, er
wollte nur Vermittler ſein, die territorialen Fragen ſollten unter
den Kriegführenden allein geregelt werden. Erſt in einer zweiten,
an die Konferenz der Kriegführenden ſich anſchließenden all
gemeinen Konferenz ſollten die roßen internationalen Fragen
der Freiheit der Meere, des Schiedsgerichts und der Abrüſtung
zur Entſcheidung geſtellt werden. Die am 26. Dezember gleich
zeitig mit der Bekanntgabe des verſchärften UBoot-Krieges er

eilte Antwort, die die Bitte Wilſons um Bekanntgabe der
Friedensbedingungen überhaupt nicht erwähnt, ſollte die Wilſon
ſche Friedenevermittlung völlig abſchneiden. Das beweiſt ein
Telegramm des SExkoiſets an das Auswärtige Amt,

in dem gefragt wird, warum Vernſtorff noch von Friedensver-
mittlungen Wilſons ſpräche, während eine ſolche Vermittlung

gar nicht mehr. beſtände. In dieſem Telegranum Keißt es wörtlich,



daß aller dieſe gar einen Wertangebot legen. Falls Bruch mit Amerika r
es nicht zu ändern. Es wird vorgegangen.“

Bernſtorff iſt auch heute noch überzeugt, daß Wilſon als ehr
Iiqhe r Makler den Frieden herbeizuführen trachtete. Nie

der Präſiden Wilſon“, ſo ſagt der ehemalige
ha fter in Waſdington, „bei ſeiner Friedensver-

mittlung Deutſchland einen Frieden zuge-
mutet, der eine Einbuße an Land und Ehre be
de utete.“ Die wüſten Taten militäriſcher Brutalität verhin-
derten alle dieſe Beſtrebungen. Die Wirkung der belgiſchen De
portationen, der Verſenkung der Luſitaniag, der Suſſex und anderer
Schiffe, auf die öffentliche Meinung in Amerika iſt deutlich zu er
kennen geweſen. Alle Vorfälle verſchärften jedesmal die Lage
nnd machten alle Verhandlungen in Amerika illuſoriſch. Der
rüchſichtslofſe UBoot-Krieg, der am 9. Januar 1917 auf Bec

treiben der alldeutſchen Militärs beſchloſſen wurde, bedeutete den
Bruch mit Amerika. Bernſtorff hat darauf wiederholt hinge-
wieſen und vor der Anwendung dieſer Waffe gewarnt. Noch am
W. Januar telegraphierte Bernſtorff, daß Oberſt Houſe in aus
drüälichem Auftrage Wilſons uns von neuem eine Friedensver-
mittlung angeboten habe. Doch das konnte alles nichts nutzen,
am 31. Jannar mußte Bernſtorff die Note überreichen, die den
rüdſichtsloſen UBoot-Krieg ankündigte, deſſen Zurücknahme nicht
mehr möglich ſei

Durch all e glichen Wendungen fuchte man zu vertuſchen, daß
die Militärpartei keinen Frieden wollte; daher teilte der Reichs-
fangzler i 28. Janu icht etwa die Bedingungen mit, unter
denen Deutſchland bereit war, Frieden zu ſchließen, ſondern die
jenigen unter denen Deutſchland bereit geweſen wäre, am
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12. Dezember Friedensangebot des Exkaiſers) Frieden zu
ſchließen. Damit war praktiſch nichts anzufangen. Der Ueber-

de der Note ber den rückfichtsloſen U-Boot Krieg folgte der
bruch der Beziehungen mit Amerika. Trotzdem verwandte ſich

Wilkfon weiter für den Frieden und verlangte nur die Erklärung,
daß Deutſchland nicht zum rückſichtsloſen U-Boot-Krieg gegen
Amerika greife. Antwort: Die Durchführung des U-Boot Krieges
verlangt die allgemeine Anwendung. Darauf wurde im
März der Krieg erklärt.

Die Halleſche Zeitung hat fich vor kurzem in einem
halben Dutzend Aufſätzen im Schweiße ihres deutſchnationalen
Angeſichts den Beweis dafür abzuringen bemüht, daßz Amerika
auf den Fall auch aktiv am Weltkriege teilgenommen haben
wlrde, wenn Deu
er Wri haben wür
ſwet beweiſen überzeugend, daß dieſe „Beweisführung“ des all
deutſchen Kriegshetzblattes kläglich und vollſtändig vorbeigelungen

tſchland den rückſichtsloſen UBool-Krieg nicht
Gerade die Erklärungen des Grafen Bern-de.

Es war der Jrrtum Bernſtorffs, daß er glaubte, die Bemühungen
kämen der deutſchen Regierung gelegen. Heute ſieht er

inge mit anderen Augen an. Heute weiß er, daß die deutſche
Regierung von Bemühungen Amerikas um den Frieden nichts

Nach der Rückkehr aus Amerika verzögerte ſich ſein
Empfang durch ſeinen kaiſerlichen Herrn vom 23. Februar 1917
bis zum 4. Mai, was wohl auch von den Militärs betrieben wurde.

willen d
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Als Vernſtorff endlich doch empfangen wurde, begrüßte ihn Luden-
dorff mit den Worten: „Sie wollren in Amerika
Frieden machen Sie dachten wohl, wir wären
zu Ende Bernſtorff erwiderte: „Nein, ich glaube nicht, daß

erung
un haben dieſe Vermittler der Gewerkſchaftsleitun

vorgeſchlagen. ein ſtändige s Komitee zu bilden. das im Auf-
trage der Gewerkſchaften in Streitfällen mit der Regie ver
handeln ſoll. Es müſſe gewiſſermaßen ein Generalſtab
der Arbeit gebildet werden, der als ebenbürtiger rtner
neben der Regierung ſtehe und ſtets aktionsbereit ſei. e Ge
werkſchaftsleitung hat dieſen Vorſchlag ſympathiſch aufgenommen
und iſt dabei, Richtlinien für eine ſolche Körperſchaft zuſammen
mit den Auftragſtellern auszuarbeiten. Dieſe Tatſache wird
allenthalben eifrig beſprochen. Man fühlt die Stärke der Ar
beiterbewegung, und in den Kreiſen des Kapitals iſt man äußerſt
beunruhigt über iht Anwachſen.

Die Vereidigungskomödie.
Die Vereidigung der Reichswehrtrupppen und

ihrer monarchiſtiſchen und gegenrevolutionären Offiziere iſt noch
immer ein unangenehmes Kapitel, mit dem der Reichswehrminiſter
nicht fertig zu werden vermag. Nachdem die Verfaſſung Geſetz
geworden war, verſchob man unter den nichtigſten Vorwänden die
Vereidigung der Truppen von Monat zu Monat. Schließlich ſollte
ſie nach dem 1. Oktober ſtattfinden, da es angeblich unzweckmäßig
ſei, einen Teil der Truppen, der zum 1. Oktober entlaſſen werde,
noch vorher zu vereidigen. Der 1. Oktober iſt ſeit mehr als drei
Wochen vorüber und noch immer hört man nichts von der Vereidi-
aung. Nur in ganz vereinzelten Fällen ſind die Truppen bereits
vereidigt, wenn auch unter großen Schwierigkeiten. Die kürzlich
brkannt gewordenen Vorgänge heim Regiment 21 in Thorn bei dem
einige hundert Mann, die ſich nicht vereidigen laſſen wollten, ein-
fach über die Grenze zu den ruſſiſchen Truppen über-
gingen, geben einen Anhalt dafür, aus welchem Grunde die
Vereidigung noch immer verzögert wird. Nun iſt zwar die Ver-
eidigung ein Humbug, der die Trupven nicht mehr bindet, als ein
Vertrag. Bei den Offizieren und Mannſchaften jedoch, die heute
noch ſich der Vereidiqung widerſetzen, kann nicht der geringſte
Zweifel darüber beſtehen, daß ſie gewillt ſind, ihre Bewaffnung
zugunſten eines monarchiſtiſchen Putſches auszunutzen.

Der Wahlkampf in Frankreich
hat begonnen. Unſere franzöſiſchen Genoſſen eröffneten ihn mit
einer Rieſenverſammlung in Paris, in der Verfeuil, MarcelCachin, Dr. Muſh, Aappropeort, Brocke und Jean Lon-
guet ſprachen. Mit Ausnahme von Verfewil, der die Verſamm-
lung einleitete, und Brocke beſchäftigten ſich die Redner in der
Hauptſache mit Rußland und der tentepolitik gegenüber der
Sowijeiregierung. Nirgends ift die ruſſiſche Revolution leidenſchaft-
licher verteidigt worden als in Frankreich in der ſozialiſtiſchen
Partei. Seit Marcel Cachin von ſeiner Studienreiſe nach Ruß-
land zurückkam, hat er unerbittlich die ruſſiſche Politik der franzö-
ſiſchen Regierung bekämpft. Seit der Krieg beendet iſt, findet
dieſer Kampf in aller Oeffentlichkeit ſtatt, und es ſcheint, daß die
Maſſen allmählich begreifen, mit wie viel Lügen über Rußland die
bürgerlichen Blätter geſpeiſt werden. Natürlich wird die Agita
tion auch auf die in were Lage Frankreichs eingehen, und
gerade jetzt zeigt die Humanité in einer Gegenüberſtellung des
Frankkurſes vor und nach dem Hriege, wie dieſes Ringen dank der
verfehlten Finanzpolitik der Regierung zwar ein „gewonnener
Krieg“, aber ein „verlorener Friede“ ſei.

de ſind, aber ich wollte den Frieden machen, bevorwir zu Ende ſein werden.“ Darauf der General: „Ja, aber wir
wollen nicht

Da ſteckt des Pudels Kern. Die eigentlichen Leiter der deutſchen
Politik während des Krieges wünſchten keinen Frieden. Sie
verertelten mit vollem Bewußtſein die amerikaniſchen Friedens-
abſchten. Damit iſt die Haltung der Oberſten Heeresleitung ge-

Denn ein Wilfonſcher Friede konnte den Marhthunger der
litärs nicht befriedigen. Der ehemalige deutſche Votſchafter

in Wafhington hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß Wilſon
die politiſche und wirtſchaftliche Wiederher-
ſtellung Belgiens jederzeit als die ſelbſtverſtänd
liche Vorbedingung eines Friedensſchluſſes
betrachtete. Das widerſprach aber dem Kriegsziel-
vpreogramm der all deutſchen Junker. Daher wurde
auch nicht die Beſprechung der Kriegsziele freigegeben. Aus
dieſem Grunde konnten Leute wie Kühlmann und Czernin mit
ihren Anſichten nicht durchdringen.

Sebrandmarkt ſteht die militäriſche HKriegspartei da, in den
Tugen des deutſchen Proletariats iſt ſie längſt gerichtet!

ſchon zu En
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Die Arbeiterkämpfe in England.
Kaum iſt der Eiſenbahnerſtreik in England beige-

legt, ſo igucht bereits wieder eine Krife am Horizont auf. vorläufig
noch nicht drohend, aber ſie macht ſich fühlbar. Jn der nächſten
Zeit muß die Entſcheidung über die Nationaliſierung
der Kohlenbergwerke fallen. Lloyd George hat im
Gegenſatz zu dem Bericht der von der Regierung ſelbſt eingeſetz-
ten Kommiſſion des Richters Sankey, die die ganzen Verhältniſſe
im Keohlenberabau ſtudieren ſollte, erklärt, daß die Regierung
nicht an eine Nationalkiſierung der Kohlenminen herantreten
könne. Nun ſteht zunächſt die Entſcheidung des Parlaments in
dieſer Frage aus. Sollte es die Meinung des Premierminiſters
deſtétigen, ſo wird zweifellos ein gqußerordentlicher Ge
werkſchaftskongreß zuſammentreten und beraten, w i e
die Nationaliſierung durchzuſeten ſei: Vielleicht wartet man die

Sinfonie der Menſchenliebe.
Ein Aufruf von Roſa Luxemburg.“)
olitiſchen Opfer der alten Reaktionsberrſchaft wollten

wir keine „Amneſtie“, kgzine Gnade. Unſer Recht auf Freiheit,Kampf und Revolution forderten wir für jene Hunderte Treuer

und Braver, die in Zuchthäuſern und Gefängniſſen ſchmachteten,
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weil ſie unter der Säbeldiktatur der imperialiſtiſchen Verbrecher
bande um Volksfreiheit, Frieden, Sozialismus kämpften. Sie
ſind nun alle frei. Wir ſtehen wieder in Reih und Glied, zum
Kampfe bereit. Nicht die Scheidemänner mit ihren bürgerlichen
Kumpanen und dem Prinzen Max an der Spitze haben uns be-
freit: die proletariſche Revolution hat die Tore unſerer Kaſe-
matten geſprengt.

Aber eine andere Kategorie u Jnſaſſen jener düſteren
Häuſer iſt völlig vergeſſen worden. Niemand hat bis jetzt an die
Tauſende bleicher, abgegehrter Geſtalten gedacht die hinter den
Mauern der Gefängniſſe und Zuchthäuſer zur Sühne für gemeine
Verbrechen jahrelang ſchmachteten. Und doch ſind es unglückliche
Hpfer der infamen Geſellſchaftsordnung, gegen die ſich die Revo-
Iution richtete, Opfer des imperialiſtiſchen Krieges, der Not und
Elend zur unerträglichen Folter geſteigert, der durch die heſti c ſche
Menſchenſchlächterei in ſchwachen, erblich belafteten Naturen alleböſen nie entfeſſelt hat.

Die vürgerliche Klaſſeniuſtig erwies ſich wieder einmal als das
Net, durch deſſen Maſchen räuberiſche Hechte bequemn hergus
ſchlüpfen, während kleine Stichlinge hilflos darin derzappeln. Die

Die Gegner des Proletariats faſſen ihre Kräfte zuſammen. So
haben für die Wahlkreiſe des Seine Departements (Paris) die

republikaniſchen Parteien einen nationalen Block gebildet,
dem ſich auch die ehemaligen, aus der Partei ausgeſchloſſenen So-
zigliſten Herve und Zéva e angeſchloſſen haben.

Der Temvs, der fich zum Sprachrohr des Blocks macht, vegrüßt
den Zuſammenſchluß: „Alles muß dem Kampf gegen den Bolſche-
wismus untergeordnet werden Als es ſich darum handelte,
gegen das angreifende, räuberiſche und brutale Deutſchland Front
zu machen, hat man die politiſchen Meinungen der Franzoſen nicht
unterſucht. Der Bolſchewiſt, das iſt der Feind im Jnnern, das iſt
re rnarionate gegen die Nation, womit er ſich noch beſonders
rüſtet.
Die Worte geben einen Vorgeſchmack davon, wie die Leiden-

d der Aengſtlichen und der Unwiſſenden aufgepeitſcht wer-
en ſollen. Man braucht ſich nur an die famoſen Anti-Bolſchewis-

musplakate bei den deutſchen Nationalverſammlungs- Wahlen
und ihre Wirkung auf den Kleinbürger zu erinnern, um zu wiſſen,
wie ſchwer der Kampf unſerer Genoſſen in Frankreich ſein toird.
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Die Wahlen zum Schweizer Nationalrat finden am 26. Oktober
ſtatt. Sie bieten der ſozialiſtiſchen Partei verhältnismäßig gün-
ſtige Ausſichten, um ſo mehr, als die bürgerlichen Gruppen ge-
trennt vorgehen. Es iſt ſchier zu ſagen, wie ſich die Sitze bei den
veränderten Wahlbeſtimmungen verteilen werden. Die Parteien
der Rechten hatten gehofft, daß die Sozialiſten ſich ſpalten und ſo,
da der Grütliverein geſondert vorgeht, drei Gruppen bilden wür-
den. Nun ſind ſie einigermaßen enttäuſcht, daß Maximaliſten und
Verteidiger der zweiten Internationale geſchloſſen auftreten; ja
ſie müſſen ſogar ſehen, daß in einzelnen Kantonen ſogar zwiſchen
der ſozialiſtiſchen Organiſation und dem Grüöütliverein Verbin-
dungen angeknüpft worden ſind. Das Journal de Geneve, ein
bürgerliches Blatt, rechnet für die Sogialiſten 60 Sitze heraus. Die
nächſten Tage werden geigen, ob dieſe Zahl nicht noch zu niedrig
gegriffen iſt.

Gegen Lewiens Auslieferung.
München, L4. Oktober. Die Parteileitung der Münchener

Unabhängigen hat nach Wien an den Staatskanzler Dr. Renner

22 e
warteten dieſe Stiefkinder der Geſellſchaft auf Gnade, auf Linde-
rung.S warteten umſonſt. Der letzte Hohenzoller hatte die Elenden
als guter Landesvater über den Sorgen des Völkergemetzels und
der Kronenverteilung vergeſſen. Seit der Eroberung Lüttichs gab
es während der vier Jahre keine nennenswerte Amneſtie mehr,
nicht einmal zum offiziellen Feiertag der deutſchen Shlaven, zum
„Kaiſergeburtstag“.

Nun muß die vroletariſche Revolution durch kleinen
Strahl ihrer Gnade das düſtere Daſein in den Gefängniſſen und
Zuchthäuſern erhellen, die drakoniſchen Strafen abkürzen, das
barbariſche Diſziplingarſyſtem Kettenarreſt, Prügelſtrafel!
ausrotten, die Behandlung, die ärztliche Verſorgung, die Ernäh
rungs- und Arbeitsverhältniſſe nach Kräften aufbeſſern. Es iſt
eine Ehrenpflicht! Das beſtehende Strafſhſtem, das durch und
durch den brutalen Klaſſengeiſt und die Barbarei des Kapitalis-
mus atmet, muß einmal mit Stumpf und Stiel ausgerottet wer
den. Eine grundſätzliche Reform des Strafvollzugs
muß ſofort in Angriff genommen werden. Ein völlig neues, dem
Geiſt des Sozialismus entſprechendes kann freilich erſt auf dem
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Fundament einer neuen wirtſchaftlichen und ſogialen Ordnung
errichtet werden. Wurzeln doch Verbrechen wie Strafe in letzter
Linie ſtets in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Geſellſchaft.
Doch eine einſchneidende Maßnahme kann ohne weiteres durch-
geführt werden: die Todesſtrafe größte Schmach des ſtock
reaktionären deutſchen Strafkodex, muß ſofort verſchwinden Wes-
halb zögert man damit?

Ach, wie iſt dieſe deutſche Revolution deutſchl Wie vt.
iei jehen Kriegswucherer kamen meiſt ſtraffrei oder miteeligen eldſtrafen davon die kleinen Diebe und Diebinnen

wurden mit drakoniſchen Freiheitsſtrafen gezüchtigt.
koſt, in den kaum geheizten Zevo vet vleceen Schrecken et rieges ſeeliſch niedergedrückt,

Ach Tage nach Ausbruch der Revolution erſchienen

en vor Kälte zitternd, Ganzen zu verraten!

nüchtern, pedantiſch, ohne Sang ohne Glanz, ohne Größe
vergeſſene Todesſtrafe iſt nur ein kleiter einzelner Zug.
pflegt ſich gerade in ſolchen kleinen Zügen der innere Geiſt des

Man nehme ein beliebiges Geſchichtsbuch der großen franzöſi
b Revolution, man nehme den trockenen Mignet. Kann man
ieſes Buch anders leſen als mit Uopfenden Pulſen und brennen

ber wie d

e dem e gegen eine gfpvwalklgFinger tutrirn Die kgdürſteten nach einem neuen Schlachtopfer. Lewiens Taten liegen
auf politiſchem Gebiete. s Organ der Münchener Unab-
ängigen, Der kehr entſchieden der Annahme dera daß ien als eigentlicher Urheber des Geiſel

mordes anzuſehen iſt.

Eine neue Frechheit der Militariſten.
Unſer Bruderorgan in Remſcheid, die Bergiſche Volksſtimme,

erhielt folgende Zuſchrift:
„Jn Jhrer Morgenansgabe Nr. 243 vom 17. 10. 1919 bringen

Sie einen Artikel unter der Ueberſchrift: Deutſchlands Kriſe“,
der in unwahrer Weiſe gegen die Regierung hetzt, in hohem Maße
zum Widerſtand gegen ſie auffordert und geeignet iſt, hierdurch
die Ruhe und Ordnung zu ſtören.

Jch verwarne Sie hiermit auf das ſchärfſte, derartige aufreizende
Artikel zu bringen.

Schönian, Oberſtleutnant u. Abſchn.-Kmdr.“
Es iſt geradezu eine Affenſchande, wie dieſe Noske-Militariſten

im „freieſten Staate der Welt“ mit der Preſſefreiheit umſpringen!

Schmuggel an der däniſchen Grenze.
In welcher Weiſe verbrecheriſcher agrariſcher Eigennutz mit dem

r des deutſchen Volkes Schindluder ſpielt, geht aus einer
nfrage der Deutſchen Volksparteiler Dr. Runkel und

Hugo in der Nationalverſammlung hervor. Sie berichten:
In Nordſchleswig werden auf Schleich-

wegen truppenweis fette Ochſen und fette HKühe
über die Grenze nach Dänemark gebracht. Dabei
werden die Tiere vielfach auf Weideplätze dicht an der Grenze
getrieben, von wo aus ſie dann nachts über die Grenze
verſchoben werden. Ebenſo findet eine Schiebung däniſcher
Pferde nach Deutſchland lin ſtatt, wodurch große Simmen
deutſchen Geldes nach Dänemark gehen. Der zurzeit eingerichtete
Grenzſchug reicht zur Verhütung dieſer der Bevölkerung all-
gemein bekannten Mißſtände nicht aus.

Die Frageſteller müſſen ja ſelbſt am beſten wiſſen, woran es
liegt, daß dieſer Skandal möglich iſt. Jhre Agitation in der Land-
wirtſchaft, ihre heimliche Förderung des Lieferſtreils und ihr Ge-
ſchrei nach Aufhebung der Zwangswirtſchaft hat am meiſten zur
Herausbildung der Mißſtände beigetragen, die ſie jetzt heuchleriſch
deklagen. Daß der Grenzſchutz zur Verhütung dieſer Dinge nicht
beiträgt, nimmt uns nicht wunder. Er ſetzt ſich ja zumeiſt aus den
Hreiſen zuſammen, die den Nutzen von der Schieberei haben.i 7

Notizen.
Ermordung eines franzöſiſchen Arbeiterführers. Die Züricher

Zeitung meldet: Am Freitagabend wurde der Sekretär des Eiſen-
dahnerſyndikats von Marſeille, Faure, durch Revolverſchüſſe auf
dem Heimwege ermordet.

Neue Unruhen in Aegypten. London, 24. Oktober. Der
Korreſpondent der Times in Kairo meldet: Jn Aegypten kam
es wiederum zu Unruhen. Täglich finden große Verſamm-
lungen und Demonſtrationen ſtatt, ſo am 17. Oktober in Alexan-
drien. Die Manifeſtanten durchzogen die Stadt mit den Rufen
„Nieder mit dem Oberkommiſſar Milnerl Es lebe die Unab-
hängigkeit Aegyptens

RNRNationalverſammlung.
107. Sitzung. Freitag, den 24. Oktober.

Neu eingetreten ſind die Abgg. Latt mann (Dau) und Leiſe
(Dem.).

DHas Auswärtige Amsx.
Abg. Dr. Heinze (D. Vp.): Die Rede Dr. Geyers hat

uns eine auswärtige Politik gezeigt, wie ſie nicht getrieben werden
ſoll. Ein Anſchluß an das bolſchewiſtiſche Rußland iſt ganz un
möglich. Die ganzen Ausführungen waren von innerpolitiſchen
Rückſichten diktiert. Auf die Unerfüllbarkeit des Friedensvertrags

muß immer wieder hingewieſen werden.
Abg. Haußmann (Dem.): Der ſtetige einheitliche Wille

war in den letzten 30 Jahren in der deutſchen auswärtigen Politik
leider nicht vorhanden. Der UBoot-Krieg hat nicht, wie der Abg.
Schultz geſagt hat, zu ſpät begonnen, ſondern die Entlaſſung von
Tirpitz iſt 15 Jahre zu ſpät erfolgt. Deutſchland darf ſich nicht
an ver

unſittlichen Hungerblockade gegen Rußland

beteiligen. Wilhelm II. war ein großer Dilettant; aus Liebe-
dienerei zu ihm iſt bisher der dritte Band der Bismarckſchen Er
innerungen noch nicht veröſfentlicht worden.

Abg. Cohn (Anabh. Soz.)
Die Behauptung des Außenminiſters, daß mein Freund Haaſe

im November 1918 ſich gegen Sowjetrußland ausgeſprochen hat,
iſt unrichtig. Jm übrigen müßte ein ſozialdemokratiſcher Miniſter
wiſſen, daß, was im November 1918 richtig geweſen ſein mag, nach
neun Monaten nicht mehr richtig zu ſein braucht. Wir dürfen
feine konſervative Politik treiben, die mit gottgewollten Maß-
ſtäben mißt. Wir müſſen ein

poſitives Programm für eine Oſtpolitik
ſchaffen. Die Funkentelegraphie ermöglicht uns, geiſtige Be
ziehungen zu Rußland aufzunehmen. Hätte man ſich früher nun
den Oſten gekümmert, ſo wäre heute die Jſolierung des deutſchen

Volkes nicht möglich, unter der wir jetzt ſo ieiden. Was will denn
die Regierung machen, wenn ſie ſich weder an der Blockade be
teiligen noch die Beziehungen zu Sowjetrußland aufnehmen will

der Stirn, kann man es aus der Hand legen, wenn man es an be
liebiger Stelle aufgeſchlagen, bevor man in atemloſer Spannung
den letzten Akkord des gewaltigen Geſchehens hat ausklingen

hören? Es iſt wie eine Beethovenſche Sinfonie, ins Gigantiſche
geſteigert, ein brauſender Siurm auf der Orgel der Zeiten, groß
und prächtig im Jrrtum wie im Gelingen, im Sieg wie in der
Niederlage, im erſten naiven Aufjubeln, wie im letzten, verhallen-
den Seufzer. Und jetzt bei uns in Deutſchland? Auf Schritt und
Tritt, im Kleinen wie im en e ſpürt man: es ſind noch die
alten braven Genpſſen aus den Zeiten der ſelig entſchlafenen deut
ſchen Sozialdemokratie, für die das Mitgliedsbüchlein alles, der
Menſch und der Geiſt nichts war. Vergeſſen wir aber nicht: Welt
geſchichte wird nicht gemacht ohne geiſtige Größe, ohne ſittliches
Pathos, ohne edle Geſte. Liebknecht und ich haben beim Verlaſſen
der gaſtlichen Räume, worin wir jüngſt hauſten er ſeinen ge
ſchorenen Zuchthausbrüdern, ich meinen lieben armen Sitten-
mädchen und Diebinnen, mit denen ich dreieinhalb Jahre unter
einem Dache verlebt habe wir haben ihnen heilig verſprochen,
als ſie uns mit traurigen Blicken begleiteten: wir vergeſſen euch
nicht!Wir fordern eine ſofortige Lindernng des Schickſals der Ge
fangenen in allen Strafanſtalten Deutſchlands!

Wir fordern die Ausmerzung der Todesſtrafe aus dem deutſchen
Strafkodex!

Blut iſt in den vier Jahren des imperialiſtiſchen Völkermordes
in Strömen, in Bächen h Jetzt muß jeder Tropfen des
koſtbaren Saftes mit Ehrfurcht in kriſtallenen Schalen gehütet
werden. Rückſichtsloſeſte revolutionäre Tatkraft und weit
herzigſte Menſchlichkeit dies allein iſt der wahre Odem
es Soziaglismus. Eine Welt muß umgeſtürgzt werden, aber

ede Träne, die gefloſſen iſt, obwohl ſie abgewiſcht werden konnte,
ſt eine Anklage, und ein zu wichtigem Tun eilender Menſch, der
aus roher Unachtſamkeit einen armen Wurm zertritt, ein
Verbrechen

e



Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Auch ein Kommuniſt! Der 19jährige Elektomonteur Paul
e ſtand unter der Anklage, am 1. MärLange ausöffentlichen Zuſammenrottung teilgenommen zu haben.

der ſchon ſeit einem Jahre verheiratet iſt, legte ein
ſtändnis ad und war demüht, ſich als Opfer ſeiner Parteifreunde,
durch deren kommuniſtiſche Jdeen er verführt worden ſei

Marz auf dem Markt eine große Menſchen
anſammlung geweſen ſei; ein Arbeiterführer habe vom Rathaus herab

Da ſei ein Trupp Landesjäger angerückt.Die erregte Menge habe ſich auf die Landesſäger geſtürzt, ſie ent

Er ſelbſt ſei auch unter der Menge I
und ſei wie im Taumel mit ins Rathaus eingedrungen.

Er gab an, daß am l.

zur Menge geſprochen.

waffnet und verprügelt.

er einen Karabiner an ſich genommen,

Kommuniſtiſchen Partei als Kurier ausübte.

den er nachher gleich zer-ſchlagen habe, damit kein anderer damit ſchießen ſolle.
langen Rede ſuchte der Angeklagte ſeine Tat dadurch abzuſchwächen,
daß er ausführlich ſeine Tätigkeit ſchilderte, die er im Auftrage der

Jn der Verhandlung

an einer
Der Angeklagte,
reumütiges Ge-

darzuſtellen.

Dort habe

Jn einer

d r daß der Angeklagte ſchon
nanisftrafen verurteilt war.die Frage auf Teilnahme am Aufruhr und Landfriedensbruch eſahten

dem Angellagten aber mildernde Umſtände zubilligten, wurde er zu
1 Jahr 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Allerlei.
Kurländiſches Landsknechtslied.

Vier Jahre d
Und niemals nicht ein

urch Blut und Dreck marſchiert
Ende.

Wen Achſelſtück und Treſſe ziert
's hat alles ſchmutzide Hände.
Wir tragen einen Elendsrock und einen Knotenſtock.

da gehen wir nicht!Nach Hauſe? Pah
Wir woll'n uns Weiber kaufen.
Wir freſſen unſer Leibgericht
Und ſaufen, ſaufen, ſaufen.

Ha, Kadja, welch ein ſchönes Land.
Und reich mir deine Hände.

wsr

e.

z5461

Ceiderstfof
crehe Aue BRLINO FREVIAG

in

reiner
Wolle

III

Ihr 2 größere Leierkäſtenlen hp— III Nbuanlae J. twriüüs Ritihe in Geene ten. Morgen gr. pa. Gartenland, anf la

Flur gelegen, Halteeteiie der Elebtrischen, pro
Quadh ratmeter und Jahr 25 Pf., auf 5 Jahre event!

ort zu verpachten. Angebote unter V.an a o Expedition dieses Blattes. 5423

Arhbeilts-Hosen.
Twilrn schwere, haltbare Qualitat 36.00
Leder (engliseh), oohware und bedrnekt 3 9. 00

inwag 46-47“ (Keln Laden.)

rer 60518

in allen Fellarten, in einfachster
und elegantester Ausführung und

grösser Auswahl empfiehlt

M. RAGr. Klausstrasse 35.

Ansiehts-Postkarten
emptiehlt Die Volkes- Suchhau dung

l SEiſenſormer
dei hohem Lohn für dauernd zum ſofortigen Zfr

ſpäteren Eigtritt geſucht.Thüringer Eifen gießerei
ſür AntomobilZylindergufz;
Ssidel CGo., Apolda.

5460

d S be k.

Geſucht für ſofortFormleger für Zeitzer pressen,

möglichſt Handwerker, ſodann einen
erkahrenen, tüchtig. Pressen-Schloser.

Grube Barhara, Cräfenhuinichen.
n 54

jüngere Hausdienerſt und Laufhurschen
in grosser Zahl

Städt. Arbeitsamt, AmHiltsarbeiter,
Salzgrofenstrasse 2.

;aufuhren54
vergibt für sofort *3404

Baugeschäft 0. Ködderitzsch,
Reysehlagstr. 24. Fernspr. 5900.

delzwaren

Pelikan-
baramelh gr.

5
z

2 2

5002

wieder i. all. einschlägigen
Geschäften erhältlich.

Günstiges Angebot
Nicehttropfeude

hellbremmendse

Buum-Kerze
Postpaket 18 Kart.
à 12 8Stuck S. NkK.

Huushult Kerzen
Postpaket 10 Kart.
à 10 8tück 65. Mk.

Kaunechfreie u. gefahrloge

Wunder-Kerzen
erstmalig wieder imfreien Handoel,

Postpaket 60 Kartons
25. Mk. Probesend.

enthält von jeder Sorte
Kart. z2us. 12. Mk.

gegen Nachnahme.
kistau-lametta:
o 500 500 on öSriele

20. (95019. M. p. 10d.,

t. Br. Pfetsch., lauban.

*3245

leltte Stepperinfür dauernde Ppel per

ſofort geſucht,
ferner werden noch einige

Welscnäherinnen
welche Schaftſteppen er-
lernen wollen, eingeſtellt.

Ah Fritsche,
fabrik,5430 Toubenſtr. 25.

Vioſin, Klavi r, Man
Ang g. an
Zug An

Aufwartung,
werktäglich 2 Stunden,
vormittags, geſucht. 3406
Braumann Ammenäorf

Langestr. 29

Aukcartung
für 5—6 Stunden täglich

eſucht.gen Mozartſtraße 1, u

Arbeltsburſche
eſucht. “3418nern Hoebol,

Drpanderſtraße 14.

Vertret. überall gesuebt.

Bauchertrogt
Tabletten. das beste Mittel
gegen d. Rauchreis. Tan-
sende Anerkennung. Un-
schädlichl Schachtel 2 M.,
von 6 Schachteiln an por-
dofrei. Dr. W ol W O O.
amburg 23. H. 164.

nNatine,
röbenack
(Fricdensware),
Abzlehbüder,
Schablonen

eingetroffen.
farden-Alame,

Mittelwache 9/10.
Fernruf 1465.

S

Gummi
waren- Vernannct,

Liste Nr. 3 t rdern.
k. Kerttscher,
Leipziger Str.
Feke Poststr. 5214

Lausofan,
das Be ste geg. Làause

und deren Brut.Fiasehe jetat M. 2.50.

EKeht bei 4805

Otto Kramer,
Xittelwaehbe 9110.
Fernruf 1465. T

Kortrott. Jan W. nete e

2 Contre, ad di
Wolzer und alle alten und
neuen Tänze lehrt das

Neue Tanzlehrbuch
mit vielen AbbildungenMü. 4.50, Kiavieralbummod. Sunze 12.10. Guter

Ton nnd feine Sitte, Ge
ſchenkwerk é.25. Die Gabe
der gewandten n Unterhal-
tung 3 20. Taſchenbuch d.
allgemeinen Wiſſens 4.40.
Bekämpfung der Schüch-
ternheit 3.35. Die Kunſtdes Gefallens 6 40. Lie-
besbriefſteller 320. Mod.
Weg zur Ehe 3.35. Jede
Dame ihre 10.Srormbuch 2.65. Klavier
ſchule 7.40. Violinſchule
6.50. Schönſchreibſchule
4.40 Privat u. Geſchäfts
briefſteller 6. Rechtſchrei-
pung Duden 7.15. Auffatz-
ſchule 6.60. Fremdwörter-
buch 6.69. Richtig Deutſch
6.60. Mir oder mich 2Engliſch 6 60. Franzöſiſch
6.60. Jtalieniſchö.60. Böh
miſch 6.60. Ungariſch 6.60.
Polniſchs.60 Ruſſtſchs.60.
Spaniſch 6.60. Buchfüh-
rung 5 60. Handelskorre-
ſvondenz 6.60. Handels-
leyre 5.50. Kontorpraxis
6 60. Bankweien 660.
Rechtsformularbuch 6 60.
Bürgerl. Geietzbuch 6 60.
Reklamelehrbuch 6.60.
Handbuch fürKaufleutels.

zu Handelsartikeln 16
Schlipſf's preisgekröntes
13.35 Böttners Garten
buch f. Anfänger 11. Gegen
Rachn. V. Schwarz Co.Berlin T. 432, Annen-

ſtraße 24. (53195

kin Posten getragene

henengarderohe

(F.W.) äußerſt billigDer zu verkaufen.
l. a. Anzüge, Paletots,
Uiſter. 1 Gehrock-Pale-
r 1 Militär Hoſe,1 Cutaway und anderes

mehr im 5455
Restaur. Stadt Magäeburg,

Martinſtraße, Zimmer 1.

DauerhatteGeldschein-
Taschen e
prima T oder

und
allen Preislagen.
H. Krasemann,
nur Schmeerstr, 19.

Ruchen-Nobe,
erttelten v. r
Tische. Kommocden,

Foderbetteer,
Kocehiönſe a

n Emaille u. Aluminium.
Aneoh auf Teilzahblung.

Friedrich Zronau,
tr. 16,

i IIIX L

r

6000 Chem-techn. Rezepte

Lehrbuch d. Landwirtſchaft

Eiſen

Und hungern in der
Und kracht die

Jch ſchneuz mich feſt bei aller Not
n die

tadtverordneten-Fraltion. Montag nachm. 3 Uhr:

bleiben Grenädie
Als Truppe, die ihr ſelber ſchaſt
Mu chkot und Offigziere.

ir fragen, wenn Herr Noske prahlt,Wit uns am meiſten zahlt.

J pfeif 2 die Monarchiend auf di epublike,
Heimat die,

olitike

Fahne Schwarzweißrot

Kaſpar Hauſer (in der Weltbühne).

Königsberg ohne elektriſche Kraft. Das Königsberger Elektri-
zitätswerk gibt bekannt, daß infolge Kohlenmangels der Betrieb

Sonnabend früh ſtillgelegt werden muß.

U. 8. P.
Stadthaus

Metalle en erschlenent!

Sehr zu of tenlen:
Arbelterctannlcdeeten 2 en De i. S ten

m e v
Maſchinenguß 25 gink und Blei 1.00 l e

Lumpen Ahtat fanlerzerannGemlſchte Kilo 2039 Pf. anf an t rn
Strampfabſülle 400 Sr.
Reutuch 2.26 Preis 80 t Porto i Pt.

48 Suckzeug 29 Pf. Zu beziehen durenh die
Alle Sorten Felle und nicht angegebene Waren glüehachkana nur zu höchſten Preiſen. Neid an a

menC e
e d ae.

J Bei größeren Poſten bitte ich ſchriftliche Offerte einholen zu wollen.

J Wilheimine Theuting,
Telephon 5659. Nur Domplaß J. Telephon 5659..

V Anf Wunſch freie Abholnung. S
m erhalten

Halle g. v. S. UIarz 42 y

65446
grul

wTellzahlung
jhequeme Zahlungsweise.

Solfortlge Lielerung.
n.S h 3n t Dur

6431

52

Leere

3 eh

z h

.2

z 7W 2S

T

7 S SS 2
v

diee e

SSSe 5
W

Blegante 5434
DaDertadchen

III
nus prima Leder
in grosser Auswahl
äüusserst preiswert.H. Krasemann,

nur Schmeerstr. 19.

Fllzpantoſſein.
Filzſchuhe, genäht, fürHändler und im einzelnen

verkauft 5438etNitolaiſttahe 8, Hof II.

I

a. Friedensqualitäten
prachtvolle Muster

in grosser Auswahl
besonders preiswert,

Ruhland, un 33Strasse2 Trepp. rein Laden. 5451
r

Gbnsſig kür Wiederverkänſer.

Grammophens
Geigen Oitarren
Musikinstrumente

aller Art kautt stets an
höchaten Preisen. u ;6
i Schingler ere 35

4 rotesPlüſchſofa
preiswert zu verkaufen.

Triftür. 5. 1 Tr. r.
Wintermantel,

damenhaldſchuhe,

Gr, 40, billig zu verkaufen.Charlottenütr. 7. vart

giegen-

Perſich.
Vereino a. d. S.

7 Brämie, 75/Entſchäd.54 s Anmeldung en an
Seuoisz. Wörthſtr. 144.

Gebrauchte fJnder- Mänmachine

preiswert zu verk. Bern
harduſtr. 38, pt. rechts.

Burſchen-
-14 J., verk.

Brauner
Anzug, 3-ienendortfetr 16. pt. 2448

für 9jähr. Mäd-Mantel chen zu verkauf.

5428 Oſendorfer Str. 3, p. l.

fuptehl. z. Anechaffung:

Der Eozlalismus und
die gntelleltuellen
von Dr. Max Adler. Pr.
3 Mk., Vorto 15 Vf.

J Sine Abrechnung mit
den Rechtsſogaliften
Rede v. Artur Criſpien.
Vr. 50 Pf., Porto 5 Pf.

Was jeder vom
Stautgbanlerbtt

wiſſen muß.
Von Roehr.Preis 2,50 Mk.Porto 15 Pf.

die sozialiſt. Volks
wehr
m. Vorw v. E. Däumig.
Pr. 50 Pf., Porto 5 V.

Sozialdemokratie u. ſtacts

pürgerliche Erziehung.

Geſchichtlich, ſyſtemat.
und kritiſch dargeſtellt
von Roh. Seidel. Zürich
1918. Preis 8. M.Porto 15 Pf.

II
Hatie a. S. Harz 1244.

Die Frau u, wel che am

Donnerstagabend aus der

Eiektriſchen, Linie 2,
Halteſtelle Herrenſtraße,
mit Korb ausſtieg, in
welchen eine

Handtaſche verſehentlich
hineimgelegi wurde, wird
erſucht, O Hand ſchr

in
Wert mit un

bei i Stauvers, ben,
andernfalls Anzeige er-
ſolgt, da ſie von
mitfahrenden Perſon er-
kannt iſt. Hohe Beloh-
nung zugeſichert. [b424

ſchwarze d

Lellag der Volke

z

nahe J

W

einer

dare Leipzigerstr.verkauft W 7 5i u. L Et.

Allen Freunden und Bekannten die tief
traurige Nacht richt, daß geſtern vormittag 11 Uhr

J unſere iiebe, gute unvergeßliche Tochter, JSchweſter und Schwägerin, S

Ella WFilor
an den Folgen einer ſchweren Lungenentzündung 5

im blühenden Alter von 17 Jahren plötzlich
J und unerwartet aus unſerer Milte gerifſen

F worden iſt. ö425J Halle (S.), d. 24. Okt., Bernhardyſtr. 18.

Jn tiefer Trauer
Famllie Filor. Hermann U el.

Die Beerdigung ſindet Montag nachmittage,
3 Uhr, von der Leichenhalle des Südfriedhofes

J aus ſtatt. 8
Dankfagnng.

Für die uns ber dem plötzlichen Heim-
gange unſerer lieben Tochter, Schweſter,
Schwägerin und Tante erwieſenen Teil-nabme ſagen wir hierdurch unſeren herz
lichſten Dank. Vielen Dank Herrn Paſtor
Butz für ſeine troſtreiche Grabrede. Dankihren verehrten Arbeitgebern Cäiar und
Locenz. Aber auch Dank ihren treuen
Arbeitskollege und -kolleginnen, ſowie
Vorgeſetzten für den ſchönen Kranz. Ferner
Dank allen denen, welche ſie zur letzten
Ruhe begleiteten und ihren Sarg ſo reich
mit Kränzen ſchmückten. Dir aber, liebeTochter, Schweſter, Schwägerin und Tante,

die du ſo plötzlich von uns geriſſen, rufen
wir ein Ruhe ſanſt Auf Wiederjehen! zu.

Halle, den 25. Oktober 1816.

5440 Die trauernde Familie

8 Louis a u. J
Dankſagung.

Für die uns beim Heimgange meines liebenMannes unſeres lieben Vaters, Schwieger
und Großvaters erwieſene Teilnahme ſagen
wir hierdurch allen unſeren herzlichen Tank.
Dank dem Herrn Gemeindevorſteher und der
Gemeindevertretung für ihre Mühe, ſowie dem
Kontorperſonal der Hildebhrandtſchen Mühle.
Auch der Einwohnerſchaft von Völlberg für
die reichliche Geld- und Blumenſpenden, ſowie
allen denen, die ihn zur letzten Nuhe trugen.
Beſonderen Dank Herrn Paſtor Nitzſchke für
ſeine troſtreichen Worte am Grabe.

Böllberg, den 22. Oftober 1919.

Die trauernden Hinterbliedenen:

Familie Merten.*3405
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Werte Laden

HNähmaschine en
in Friedensausstattung,,
auf Wunsch leichtere
Zahlungs- Bedingungen.

S. Schönbach,
Schmeerstr. I (Ratskellergebdäude).

Vaggon Steingut eingetroffen.

Urka 690 Waxchagarnlturen,
225024.50 30.00 45.00 55.00 65. 00 75.00.

Arka 200 Tonnengarnlturen,
68.00 68.00 75.00 85.00 95.00.

Dirka 1000 Satz Schüsseln,
525 6.75 8.75 9.75 11.75.

Zirka 6000 Speisetener
Stück von 95 Pf. an

Einrel.Waschsehässeln, einzel. Kannen
Rachtgeschirre, Kalfeebecher, Tassen,
Mesten, Tonnen, Satz Müehtöpfe asw.

S Hohpantoſen
en hert zu billigſten Preiſen 54838

Ald Flille,
Holzpantoffel-Fabrik,
Halle (Saale), Kl. Ulrichſtraße 9.

2 ufer billigſte Berechnung.
Am e Belonntmachungen.

W S Haiſe. W
Städ tiſcher Verkanſ von Sproiten in Oel

in der Te lamtſchule am Montag, den 27. Oktober.
m zum Einkauf werden die Jnhaber berittelſcheine mit den Rummern 72501 77000,

von 8—-12 Uhr, und die Jnhaber der
unmern —84 500, nachmittags von 2--6 Uhr.

des neue t Lebensmittelſcheines kann
eines Haushaltes eine Doſe Sprotten

eiſe von 3 Mk. abgegeben werden.ädtiſck her D Verkauf von Gerſtenmehl

an Jugendliche von 12-17 Jahrendw

in der Talamtſchule, am Montag, den 27. Oktober.Zugela 7 im Weinkauf werden die Jnhaber der
de s mittel rin mit den Nummern 72501--77 000,

tags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber derSia im 77 —84 500, nachmittags von 26 Uhr.
Es kann ar u leben Abſchnitt O des beſonderen Be

ſcheines für r von 12-17 Jahren einde ite Her nehl zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben
wer Her teue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

re olung von Winterkartoffeln.

Am Mon tag, den 27. d. M., von 8-11 Uhr vormittags u d 1--3 Uhr nachmittags können diefenigen
Haus ingen in der ſtädtiſchen Kartoffelausgabe-ſtelle Sie inlagervlag. i e eerg. ihre
Kartoffeln abholen, deren ezugsſcheine mit den
Nummern (mit roter Tinte g üllt) 251-371 ver-
ſehen ſind. Der Breis entner beträgt11 V. Es wird d mee gemacht, da
die Kartoffeln auf einmal im 9232 abzuholen find.die Dezugsſcheine ſind hierbe abzugeben.
Diefenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäſten,
wel e Ku udenliſten eingereicht haben, werden hier
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Gr ob irmen, den in nächſter Woche zum Verkauf ge
lan en Kunſthonig am Montag, den 27., und amDie el den 28. Oktober. abzuholen.

Se Eilenburg-
Kohlenverſorgung.

Diefenigen Hausdaltungen, die auf ihre u
bohlenkarte bis zur Rr. 18 Kohlen noch n erhalten haben, wollen ſich ige den 24., und u
abend, den 25. d. M., während der Dienſtſtunden inder Ortskohlenſtelle Rakgens, Zimmer 4 melden.

Eilenburg, den 23. Oktober 1919.
Der Magiſtrat. *3410

S S 2 Bitterfeld. S
Zwecks rin unnötiger r gen gebenwir hiermit i da die am 20. d. Mts. ungültig

gewordenen und nicht eingelöſten Oktober Zucker
marken Anfang November in Rovember-Zuckermarken umgeicnt Berg n n 277a Umtauſch der no Umlauf ndli50 Gramm- en NKindeczulagey ſo
im Rathaus, Jimmer 3, erfolgen.

Bitterfeld den 22. Oktober 1919.

e834 Der Magiſtrat.[S S S Saalkreis. I888
Bekanntmachung.

Eiſen
Kllo 13 Pf. Kllo 5.00 M.

B. 2.0925 gink und Slel 1.00

ch

Sackzeug

Alle Sorten Felle und nicht angegebene Waren
nur zu höchſten Preiſen.

Bei größeren Peſten bitten wir ſchriftliche Offerte einholen zu wollen.

Theuting Alelmunn,
Halle a. S. Triftſtraße 24, Tel. 4363.

Große Brunnenſtraße 58/59.
O Auf Wunſch freie Abhelung.

Händler erhalten Extra- Preiſe.

Lumpen

Metalle

wen
W G.

5445

mm ß):: ßWMmò

W
nur prmeliert ren
Otto
Holapantotſel abrik,

Mansfelder Str. 47.

ar Nolſler,

ered ein e u
I M. Zu dez durch Veh, Sanaiorium

Dresden Rade t e ä-
heumatismus-,

Herzschwäche-
l. Ischidg- Leidenden
goitliceh vie je
vo meinem jährigen
Leiden defreit wurde.
Anfrag. Rückponmto beifüg

I. Pelt tror, *8051
Heiligenst ad t (Eichsf.)

*3397

C

Ich habe mein Spezialgeschäft für

farfümerie, den. Tollettenaren
nach dem gegenüberliegendem Grundstück

Leipziger Strasse 17
reriegt and meinem Sohne, Ernst Ballin, übergeben, weleber unter

Gskar Baliin sen., gegr. 1871,
bestrebt sein wird, das Unternehmen wie bisher auf reng reellen

Grundsätzen weiterzuſühren.
Indem iehb für das mir seit 48 Jahren entgegengebrachte Ver-

trauen bestens danke, bitte ieh dagaselbe auen meinem Sohne suteil
werden zu lassen.

der gleichen Firma

u

FürtetR. G. M. (Marg) wirkt
verblüffd. Beſeit. Ohr-

h nervöſe Ohren
chm. Unſicht

tragen.
tb. u. bequem

uskunft um
onſt. Wohlfahrt Ver

ſand, München F 50l,
Hiltensbergerſtraße 6.

t

Oskar Baillin sen. J

Hauptgeschäft:

beftstellen
Filiale: Steinweg 20.

mit Vatent- und
Auflegematratzen

Vertiko u. Kleiderschränke M. 260.
Klchen, Jchlaf- u. Spelserimmer U. e.

Hangter-, Maulwurt-

omanus Mpla

Leipziger Strasse 16.

zlumnin l. Wolle kauft
höchſten Vreiſen

Pelz u. Fellhandlung,
Raanischestr. 1. Tel. 1667.

Beftnässen

ö224

260.-

und Oesechleeht angeben.
Anſicht Poſtkarten Die Voitedan be ndinna. Auskunft umsonst.

Kann 1. a. Sorten fehe

Befreiu sofort. Alterin

meau,vollſtändige Zimmer

Gebrauchte

Möbel,
Bettſtellen mit Matr.
75 Mk. Sofa 180 Mk.,Steg-. Anszied, Vier

du eatni.ertiko, Tru-uren, Kleiderſchränke,

einrichturgſt verkauft
billig d805

Friecrich Felleke,
Geiſtſtraße 25.

Buch Ehe
mit Abbildung., Mk. 2.50.
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für Cheleute
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bezog. nur Mk. 4.90. “8229
*8007 L.

Sanls Verzaod Müuncdes s a
Sachtleben. Berlin 364,

Schmidtſtraße 41.

Aktiva.

Jm Jntereſſe der Verſorgung der n WKartoffeln wird im Saalkreiſfe dien zu Spiritus- und Kartoffel aſabet
verbotenWir weiſen darauf hin, daß ſede Ausfuhr von
Kartoffeln zum Zwecke der Trocknu auch wenn
die betr. Lieferanten Mitglied einer Trocknungs-
Geſellſchaft oder Genoſſenſchaft ſind, verboten iſt.

Halle, den 17. Oktober 1919.Der Kreis auſ e. Saalkreiſes.

Bekanntmachung.
Nach Anordnung der Reichskartoffelſtell

h armerge für dieerung für die ganze r S
uzüglich eines weiterene d hernd feſtgeſet e. e evon 9 Pfd. für mHalle, den 22. Prbee

Kreis chuß des Saalkreiſes.e

4 Tagesordnung: *34 t3An Beträedswerte Mt. Per Geneſſenſchaftsvermögen: 1. Geſchäſtz und Reviſionsbericht, ſowie GeSagerbeſtnbe 79 552,56 Mill. Reſervefondskonto 40497,71 Mk nehmigung der Jahresrechnung.
Jnventarkonto l. Disvoſit.Fondskonto i1 685.76 2. Beſchlußfaſſung zur Ueberweiſung d. Reingewinns
Fuhrwerkskonto U. 79 5654,56 Mitgl.- Guthabenkto. 35 483,89 897 665,36 d. Vorſtandes u. Auſſichtsrats.
Angelegte Werte: Aufgenommene Betriebsmittel: nän. i 25 Mk. r r W t Der Aufſichtsrat: K. Zſchieſche, Vorſitzender.

Verlagsageſellſch. autionskontom 02715 Gutſcheine 55,50 348 088,84 Kücheneinrichtungen e FTen 450 I. an

ettenkonto Verdindlichkeiten: intiVerfügbdare Werte: Lieferantenkonto 3823,45 Mk Kchlatztubeneinrichtungen 1050
Kaſſenkonto 9460.,80 Mk. Sparrabattkonto 34977, (WMobomtubeneigrichtungen 990
Bankkonto 5 332,30 Guth. ausſch. Genoſſen 912,51 39712,96 wGirokonto 16 l 294.2 SGrundſtügsbelaſtung: Spelzedimmereinrichtung. Eiche 2150
Frundbeſis: thekenkonto 5000 Einzeine Möbel in Jeder A gatänrung u die
Grundſtück 1 Mk. RKReinüberſchug 968,83 Preisen empfehlt mu Paul v. Seggern, Dölau be b

Summa 501 375,99 Summa 50! 375, 99 Kronwitzer Str. 53.
St nde ſe en Sie unter Garantie jedeMitgliederbewegung. z sam x qecg Mirgniebor äu ſe age 7ugang im Lauſe e a ſammen z reiner auch Fſode ſ. Brut (Niſſen) bei Menſchen u. Tieren

Abgang durch Anfkündigung 838 Mitglieder Se Seit te eAbgang durch Uebertragung l Mull Fig. gar belBeſtand am 30. Juni 1919 e 1332 Mitglieder B. Sohurig, Steinweg o (Ausſchneiden). 6333

Die Haftſumme der Mitglieder Alte hisse
betrug am l. de v r 353 Mk.érgere Wer I bres m ve ne 3 x nieht wegwerſen, len ahnte höchste Prolvo

r neneVerminderung Platin ed der an 55 J t 90000 den höchsten Tagespreis, Abfälle, Brennstlſte,
Der Vorſtand. Kontakte, Tiegel 60 Mk. pro Gramm.

R. Dorn. C. Leſche. K. Branske. War m r rVorſtehende Bilanz, die Gewinn und Verl ſowie die Aufſtellung der Haftfumme Melle, o rünor Bau, Vanekes
e haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend i ua z. en e Aeſſsteret. u u Ansichtskarten

er oſrau. o x. ü er ex. ehner.Le s mit o See e empfiehlt Volkabuobbandlung, tarz 4344.

Konſumperein für Bockwi und Umgegend, e. G. m. h. 9.

Bilanz vom 30. Juni 1919.

3. Verſchiedenes.

Schweerzrabe

22 Fernruf 63283.ſt Baugtbeiterverband.

Bezirksverein Halle a. S.
Montag, den 27. Oktober, abends 7', Ahr,

im Volkspark (gr. Reſtaurant):

Aer Verſammlung
für die im Hoch u. TAeſdan, Steinſetzgewerbe, Kies-,

Sand- und Tongruben, éteinbrüchen, ſowie in der
Glasinduftrie beſchäftigt. Angeſtellten u. Arbelter.

Tagesordnung:
der Auſbau des wirtſchaftl. Küteſyſtems.

Referent: Genoſſe Franz Peters
(vom proviſoriſchen Vollzugsrat in Halle a. S.

Jeder in den genannten Jnduſtrien beſchäftigte
Angeſtellte und Arheiter muß es als ſeine Pflicht
erachten, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

5413 Die Ortsverwaltung.
Deutſcher Bauarhelterverband

Bezirksverein Merſeburg.
Dienstag, den 28. Oktober, abends 7 Uhr,

im Thüringer Hof
Aer en er letrte n

aller Poliere und Schachtmeilter, welche
unſerer Organiſation angelchlollen lind.

Tagesordnung:
l. Die Neichskonferenz und unſere Stellung. Ref.

Kollege Wenſcheck.
2. Wahl eines

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen.
r öbncher ſind mitzubringen.

Tie Verwaltung.Oppin
Sonntag, den 2. Novbr., nachm. 2 Uhr,

im Vereinslokal;: *3378
üteleder Versummlune
des Krankenverſicherungs-Vereins
für Maurer, Zimmerer und Be-
rufsgenoſſen. in Oppin u. Umgeg.

Tagesordnung:
1. Vorſtandswahl. 2. Kaſſenbericht 3. Verſchiedenes.

M
für Belgern und Umgegend.

Ein getr. Genossensehaft wit besohr. Haftptlüeht.

Sonntag, den 2 November 1919. nachmittags 2 Uhr,
im „Gaſthof zum weißen Roß“ in Belgern

Generalverſammlung

Delegierten zur Reichskonferenz.
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Nr. 251. 30. Sahrgäng.

vJJ„JJ„Jywg„=—„=JZZ--2 VDas Perſonal der Republik.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der bekannte rechtsſozialiſtiſche

Schriftſteller Hans Leuß in der Welt am Montag:
Perverſe Miſchungl Buntſcheckige Sammlung von Wider

ſprüchen. Gegenſoßen! Verſchwommen und verwaſchen durch die
Ünklarheit der Grenzen zwiſchen dieſen Gegenſäven durch das
Verſteckſpiel und den allgemeinen Schwindel der Zeit!

Die Reichéregierung freilich bietet, wenn man den wild wühlen
den Konſervativen glauben darf, ein gleichgeſtimmtes Bild.
die ſchwarze, die rote, die goldene Jnternationale verbinden ſich in
ihr zur neuen Reichsflagge, in der für die preußiſche Fahne der ſchen
ſchwarzweißen Farbloſigkeit (.vereint ein ſcheußlich Grau“) kein
Raum mehr iſt.

Der öde Geiſt der prexni Gewalſtätigkeit iſt im Kriege, in
dem er ſeinen Gipfel zu erſteigen ſchien. zuſchanden geworden.
Seine innere Ohnmacht kam nicht nur ſchließlich in ſeiner Nieder
lage gegenüber der Weltmacht der Demokratie zum geſchichtlichen
Ausdruck ſondern vorher durch ſeine eigenen Ränke, mit
denen er für ſeinen Exiſtenzkampf an die Freiwilligkeit
a Sklaven, ſeiner „Untertanen“ ſich mit beſchwörenden Zu
agen und ſogar mit öffentlicher Buße für ſeine Sünden wenden

mußte. In der Not mußte der Menſchenverächter, der Maſſenver-
ächter, ſich der Maſſe anvertrauen und ihr die heiligſte Gemein-
ſchaft und Rechtsgleichheit zuſchwören! Damit war der preußiſche
Abſolutismus innerlich zerbrochen und dem Gericht erlegen, das
über jeden ergeht, der die Probe der Not nicht beſtehen kann.

Dieſer preußiſche Geiſt des Gewaltſtagtes alſo mußte natur
gemäß mit unverſöhnlicher Feindſchaft von der Republik ausge
hieden werden. Er mag eine Bank der Abſage in den Varla-
menten bilden und von der Freiheit Gebrauch machen, welche der
Demokratie ſogar den Feinden der Staatsform zugeſteht. Aber
er hat keinen Platz in der Regierung der Republik es ſei denn,
daß die Mehrheit der Wähler ihn ſelbſt ins Regiment ſetzte;
dann wäre dies ein Mandat der Wähler ſelbſt gegen ihre eigene
Macht, ein Mandat zur Vernichtung der Republik, zur Herſtellung
der Monarchie, ein Akt des Unſinns, mit dem es gute Weile hat.

Tatſächlich hat aber die Regierung der Republik dem preußiſchen
Gewaltſtagtsgeiſt eine große Rolle eingeräumt. Jm Bunde mit
der „vielfach elenden Angſt um Gut und Blut“ (ſo ſagt der kon
ſerrative Radanbruder Abgeordneter v. Graefe-Goldebee) hat der
Reichswehrminiſter alles getan, was er konnte, um aus dem
inneren Zuſammenbruch des Gewaltſtagts einen ſolchen der Demo
kratie, des Volkswillenſtagtes zu machen: Wo immer nur ein
Streik, ein Putſch ihm dazu Gelegenheit gibt, da raſſelt Noske mit
dem Säbel, ſetzt eben wieder in ſeinen Parlamentsreden zum
Metallarbeiterſtreik.

Wenn ſich ein Streik auf „lebenswichtige Betriebe gusdehnt,
dann ſchneiden die Streikenden ſich ins eigene Fleiſch. Nicht nur
die Klaſſengenoſſen, ſondern auch ſie ſelbſt und ihre Familien wer
den dann von der Streikwaffe getroffen, die ſich gegen des Leibes
dringende „Nahrung und Notdurft“ kehrt vielleicht gar die Leiden
der Kranken erſchwert und deshalb allgemeinen Widerſtand her
ausfordert.

Solch ein Zuſtand mag auch eine Volksregierung 77 Eingreifen
nötigen, ihr dazu den Auftrag der großen Mehrheit das Volkes
geben. Aber Noske macht daraus etwas r anderes! Er ver
ä keine ſolche Gelegenheit, um die Gewaltgrundlage
er neuen Staatsordnung herauszuſtreichen, ſchlimmer als dies

Herrn v. Jagows Gewohnheit war. Was iſt v. Jagows Proklamationsſtil gegen das Geraſſel Noskes? Dieſer gefällt ſich im
Pochen auf die Gewalt und redet in Tönen und Worten, die kein
Miniſter in England riskieren dürfte, ohne gelyncht zu werden.

Clemencegu hat in ſeiner Rede im Senat Ende vergangener
Woche einer Rede, die jeder Deutſche eindringtich und mit Ver
ſtand leſen ſollte! unter anderem geſagt:

„Jetzt ſind die deutſchen Sozialdemokraten mit der Militär
partei verbunden ſie haben die Herrſchaft in
Deutſchland Ob die Sozialiſten auch die Luſt verſpüren, ſich dem
Militarismus zu verſchreiben, weiß ich nicht. Das aber weiß
ich ganz ſicher, daß die Militariſten von der Sozialdemokratie
nichts wiſſen wollen. (Heiterkeit)

Es gibt in der jetzigen deutſchen Regierung vortreffliche Män-
ner, die, ſeit der Niederlage, ſehr verſtändige Reden halten.
Aber glauben Sie, meine Herren, daß die Zukunft der deutſchen
Regierung ebenſo feſt geſichert iſt, wie die unſere? Jch
möchte das nicht als ganz verbürgt betrachten. In der deut
ſchen Seele vollzieht ſich eine Entwicklung, über die ich nichts
prophezeien will, weil es mir unmöglich iſt. mich in dieſe Ent-
wicklung hineinzudenken. Aber ich habe die Ueberzeugung
und dieſe Neberzeugung wird durch alle Berichte, die mir zu
hen geſtärkt! daß die jetzige Staatsform ineuiſchland nicht dauern kann. Sie hält nur vor,
weil die Sozialdemokraten ſich dem r Mili-tarismus unterworfen haben. Kriſen ſind unvermeidlich

„J„7J„J1r&sſpfn-—=SCc

Beilage m Volksblatt.
und ich kann das ausſprechen, ohne jemand bloß zuſtellen

e e ehe en über am beſten unter
et en, en gelegentlich gar nicht, das unsgegenüber

Das Perſonal der Republik, der ſchwarzrotgoldenen, wei
alſo daß es um die Stagtsform geht Wer bedroht ſie
Wie man täglich leſen und hören kann, wenn konſervative Herren
ſprechen oder ſchreiben wie aber auch von vornherein ſelbſtverſtänd
lich iſt: die Konſervativen! Sie ſind die Herzbrüder der Generale
Noskes. Als dieſer ihnen kürzlich vielleicht um auf der andern
Seite Popularität zu gewinnen) die Leviten las wegen einer Poſt
karte mit dem Badehoſenbild und einer Broſchüre, die von der Deut

Tageszeitung gedruckt iſt, da zog Herr v. GraefeGoldebee
vom Leder und führte dem Reichswehrminiſter zu Gemüte, daß er
e r nichts ſei, daß er nur vom alten preußiſchen Sol

tengeiſt lebe, daß er nux mit dieſem noch eine „Auesſicht für Auf
rechterhaltung einer gewiſſen Ordnung vielleicht haben könnte.

Der Zank zwiſchen Noske und denen, die ihm ſo das von Clemen
ceau ganz richtig gekennzeichnete Verhältnis zu Gemüte führten,
iſt durch Noskes tten, den Major v. Gilſa, bald bereinigt wor
den. Die Tägliche Rundſchau hat es an die Sonne getragen. daß
v. Gilſa die Konſervativen beruhigt hat. Was mag der tüchtige
Adjutant da geſagt haben? Man kann es ſich ohne Anſtrengung
denken: „Habt doch Verſtand, der Mann muß als Sozialdemokrat
c auch einmal gegen eure allzu offene Bewunderung
wehren

Alſo: das Perſonal der Republik iſt weit entfernt davon, e
n die Kriſen von rechts her zu verteidigen, ſondern droht
jeber nach links: „Es geht um Kopf und Kragen, wenn ihr an

Umſturz denkt.“ Dieſe Drohung ſt üſgz t ſich auf die Geſippten der
Leute von rechts, die offen und heimlich wirklich den Umſturz tkor
bereiten, nicht für heute, nicht für morgen, aber für den Tag
der Gelegenheit.

Nun in der Verwaltung Preußens! Da befördert Heine die
ärgſten Reaktionäre in die höchſten Stellen, da lehnt er ſelbſt die
wenigen tüchtigen Anhänger der ſozialdemokratiſchen Republik ab
und bekämpft ſie mit falſchen Nachreden (wie den jetzigen ſozial-
demokratiſchen Miniſterpräſidenten v. Reibnitz in Neuſtrelitz), und
der Heilmann ſudelt ihm das Geſchimpfe nach, wenn Ken ſelbſt
es längſt hat preisgeben müſſen. Das Perſonal der Republik in
u iſt ganz das alte (die ſozialdemokratiſchen Spitzen ſehen
877 u ſchon ganz ebenſo aus, wirken mit ihm wie Bundes-
rüder).
Dabei ſchreit der konſervative Abgeordnete Graef-Anklam, ganz

wie Heilmann es gegen v. Reibnitz getan hat, über die Poſtenfagd
in der preußiſchen Verwaltung, wenn hier und da ein Sozialdemo-
krat auf den ſchwarzweißen Apparat gepfropft wird. Sie wiſſen:
den Anfängen muß man Widerſtand leiſten! und: wenn ein
mal die „qute Gelegenheit kommt, dann hängt alles davon ab, daß
die preußiſche Verwaltung und die Reichswehr noch in den Händen
ihrer Geſippten ſind!

So ſteht es um das Perſonal der Republik! Kann man Clemen-
ceau unrecht geben, wenn er am Beſtande dieſer Republik zweifelt,
ja: verzweifelt

Preußiſche Landesverſammlung.
71. Sitzung. Freitag, den 24. Oktober.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 12 Uhr 20 Min.
Außerhalb der Tagesordnung gibt Abg. Matzie s (Soz.) fol

ende Erklärung ab: Nach den Nachrichten aus Paris und Ver-ſaſdes ſteht die Beſetzung der abzutretenden Gebiete bei Ratifizie-

rung des Friedensvertrages unmittelbar bevor. Unter den Ge-
bietsteilen, die ohne Befragen der Bevölkerung vom Reiche los
getrennt werden, befindet ſich auch

das Memel-Land.
(Bewegung.) Etwa 140000 Einwohner dieſes Gebietes, die in
ihrer übergroßen Mehrheit bei Deutſchland zu verbleiben wünſchen

las werden unter Fremdherrſchaft geſtellt. (Zurufe:
eider
Die Friedenspolitik der Entente ruft im Oſten eine deutſche

Jrredenta hervor (Lebh. Zuſtimmung im ganzen Hauſe), welche
aufs Unabſehbare Folgerungen für die weitere ſtaatspolitiſche
Entwicklung des Oſtens ſchließen läßt, die aber dem Konfliktſtoffe
im Oſten neue Nahrung gibt. (Lebh. Zuſtimmung.) Wir Be-
wohner des Memel-Landes müſſen ſomit unfreiwillig aus dem
deutſchen Staatsverbande ausſcheiden. Dieſe iſt für
uns ein ſchmerzlicher Akt. (Lebh. Bewegung.) Schmerzlich iſt uns
der Abſchied; niemand wird aber imſtande ſein, uns das zu nehmen, was die deutſche Mutter uns lehrte. (Stürm. Veiſau Wir
werden deutſche Art und Sitten gebrauchen und aufrechtzuerhalten
ſuchen; denn deutſche Kultur bedeutet auch bei uns Aufſtieg der
arbeitenden Schichten. en Zuſtimmung.) Wir ſcheiden unfrei-
u aber mit der Hoffnung, daß die Trennung keinen dauern
den Beſtand haben wird. (Lebh. Beifall.)

Halle (Saale), 25. Oktober 1919.
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Präſident Leinert Das eng Land ſteht geſchloſſen hinter
dieſer Erklärung der Bevölkerung der abzutretenden Gebiete, die
von dem Vertreter des Kreiſes Memel hier ſoeben vorgetragen iſt.
(Lebh. Beifall.) Jch bin der Ueberzeugung, daß die deutſche Be

die abgetretenen Gebiete niemals vergeſſen, ſondern
ihrer immer gedenken wird. (Lebh. allſeitige Zuſtimmung,)

Danach erledigt das Haus kleine Anfragen.
Abg. Suſemann Soz.) geht in einer kleinen Anfrage auf

die ge des Eiſenbahnminiſters über
die Lieferung unreiner Kohle

für den Eiſenbahnbetrieb ein und macht darauf aufme-ſam, daß
Z. einer Reihe von Zechen die Kohlenwäſchereien bereits längere

t eingeſtellt ſind. und von verſchiedenen rheiniſcheweſtfäliſchen
echen nicht nur ungeſäuberte Kohle, ſondern auch ausgewaſchene

Steine mit etwa 30 Prozent Kohlen verſchickt werden.
Ein Regierungsvertreter gibt dieſe Zuſtände zu. Der

Reichskohlenkommiſſar wird gegen die betreffenden Zechen und ge-
wiſſenloſe Händler mit den ſchärfſten Mitteln einſchreiten und
die Eiſenbahnverwaltung veranlaſſen, für unreine Kohlen keine
Wagen mehr zur Verfügung zu ſtellen.

Außerhalb der Tagesordnung erklärt Abg. S chmiljan
r namens ſämtlicher Parteien, dieſe hätten einen inter-
raktionellen Ausſchuß gebildet zu dem Zweck, der Staats-

regierung die notwendigen Maßregeln zum Schutze der mittel-
baren und unmittelbaren Staatsbeamten in den abzutretenden
Gebieten nahezulegen.

Ueber einen Antrag des
Bevölkerungsausſchuſſes über Krüppelfürforge

berichtet
Abg. Schloßmann (Dem.): Wir wünſchen nur eine Gleich-

ſtellung der Krüppel mit den Jdioten und Rentenempfängern. Die
Krüppel ſollen rechtzeitig Spezialärzten zugeführt und behandelt
werden. Sie müſſen auch zeitig für einen Beruf ausgebildet wer-
den, der ihren Kräften entſpricht. Für die Nichtheilungsfähigen
W Pflegeheime eingerichtet werden. Wir wollen aus Zu-
ſchußmenſchen r x machen. (Beifall.)

Der Antrag wird ohne Debatte einſtimmig angenommen; ebenfo
ein Antrag des Bevöſkerungsausſchuſſes gegen die Aufführung der
ſogenannten Aufkläpüngsfilms.

Die
Beratung des Landwirtſchaftshaushalts

wird fortgefest.
Abg. Stendal D. Vp.) Angriffe perſönlicher Art, die ſach-
lich keine Berechtigung haben, bedauern wir. Daß aber alles, was
in der Verwaltung des Herrn Landwirtſchaftsminiſters geſchieht,
und was ihm aktenmäßig vorgelegt wird, ohne weiteres richtig iſt,
können wir nicht zugeben. Hätte er ſich vorher ſeine Verordnungen
angeſeben, dann brauchte er jetzt nicht an die höhere Weisheit des
Se zm iniſrers zu appellieren. (Sehr richtigl rechts und

Heiterkeit.)
Abg. Bergmann (Zentr.): Unſerem ſchwergeprüften Volke

können wir keinen ſchlimmeren Dienſt erweiſen, als wenn wir
auch die Landwirtſchaft e liſerungsexperigienten ausliefern
würden. (Lebh. Sehr richtig

Abg. Klausner (U. S.): Der Landwirtſchaftsminiſter darf ſich
nicht zur Durchlöcherung der Zwangswirtſchaft verleiten laſſen.

Abg. Koch Oeynhauſen (Dn.): Der Miniſter ſtellt ſich mitverbiſſenem Grimm gegen alles, was Landwirtſchaft heißt.

Landwirtſchaftsminiſter Braun: Jch meſſe alle Arbeiter-
organiſationen mit gleichem Maß. Die Verordnung über die
Sicherſtellung der Ernte mußte ſchnell berausgehen und konnte
nicht erſt den Juſtizbehörden zur Begutachtung vorgelegt werden.

Was den Oſtpreußen droht, empfinde ich als Oftpreuße perſönlich
ieden Tag. (Beifall.)

Die Abſtimmung über den Landwirtſchaftshaushalt und die da-
zu vorliegenden Anträge wird bis nach dem 4. November vertagt.

Nächſte Sitzung Dienstag den 4. November, nachmittags 2 Uhr:
Kleine Anfragen, kleine Vorlagen. Schluß: 65 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Tarifabſchluß in der Seeſchiffahrt,

Aus Hamburg meldet W. T. B.: Die Verhandlungen, die be
reits am 9. Oktober zwiſchen verufsverbänden eingeleitet waren,
aber durch die Streiks der Seemannsbündler verzögert worden
ſind, haben nunmehr am 238. Oktober zu einem befriedigenden Ab
ſchluß gefuhrt.

Metallarbeiterſtreik in Duisburg. Die Arbeiter der Duisburger
Metallhütte ſind heute in den Ausſtand getreten. Dem Ausſtande
haben ſich bisher die Arbeiter der Maſchinenfabrik Augs-
burg-Nürnberg angeſchloſſen

Die Flußfiſcher im Hafen von Antwerpen haben die Arbeit
niedergelegt. Die Bewegung ſcheint ſich auf das ganze
Land ausbreiten zu wollen.

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

34] [Nachdr. verb.„Wollen Sie wirklich mittun? Glauben Sie, daß es für Sie
gut iſt, wenn Sie das Hallo mitmachen?“
x z Sie verſtanden, Sie ſollen mir den ſchwarzen Rock

ringen
z bringe ihn ja ſchon, und Stiefel müſſen Sie wohl auch

anziehen.e ſchlurfte langſam hinaus, und ehe er noch die Tür geſchloſſen

hatte, ſteckte er ſich die abgebrochene Tonpfeife in den Mund.
Als er zurückkam, ſaß Horſtmann in ſeinem Stuhl und ſtarrte mit
aufgeſtütztem Kopf ins Lampenlicht.

„Sie können gehen. Legen Sie die Sachen da hinl“
Während der Ingenieur in ſeinem Innern ſich über die Frech-

heit ſeiner S einpörte, hatte er den Jmpuls, dagegen einzu-
ſchreiten, verloren. Erſt als die Töne des Klaviers zu ihm drangen,
fuhr er auf. Jeder Ton ſchmerzte ihn und ſteigerte ſeine Wut.
Eine Weile horchte er mit geballten Fäuſten, Verwünſchungen
ausſtoßend. nn zog er Rock und Stiefel an und ging hinunker.
Ohne anzuklopfen trat er ein.

Einen Augenblick blieb er in der Tür ſtehen und ging die Ge
ichter durch. Alles blickte nach der Tür hin. Die einen behielten
hre ſchläfrige, gelangweilte Miene, andere waren erſtaunt, Frau

Düsbach ſtarrte ihn an, mit offenem Mund. der in ihrem ver
allenen Geſicht ein großes ſchwarzes Loch bildete, 9P'5 arinſte
pöttiſch, Dehwit hatte die Stirn gerun und warf ihm drohende
licke zu, neben ihm ſaß ein Fremder, der ihn neugierig fixierte.

Jetzt bemerkte er, wie ſeine Tochter ihre Mutter, die ahnungslos
dem Spiel Jiau hatte, anſtieß, und als er nun den erſchrocke
nen Ausdruck ſeiner Frau bemerkte, ſchlug ſein Serf in wilder

reude und Wut. Eine Sekunde huſchte Annas Blick über die
eſichter der anderen, ſofort aber hatte ſie ihre Haltung wieder.

Mit heiterem Lächeln kam ſie auf ihn zu und flüſterte:r r daß du bi Se 5 mer Horſtmann machte von ihrer Hand los, gingKlavier, an dem Sberſtadt ohne c
hatte, und lus den Deckel

„Entſchul
meinen Nerven weh.

n be x P Paerd 4 ige, deſſen
tigen usdru aberſtrichen waxen, ſagte z

ſicht einen vollkommen
einige

el zu.igen Sie,“ ſagte er höflich. Dieſe laute Muſik tut ſtärkte:un ſah e n watend auf n es M a e ten e er h. Ccne ernset
omponiſten zu e en n ſching die aber wir ſind gur die Geladenen.“ e attfindet.

„Jch muß wirklich um Entſchuldigung bitten über die Störung
aber ich kann abſolut keine Muſik vertragen.“

Anna frat auf zu; während ſie in ihrem blaſſen Geſicht
kaum den tödlichen Haß verbergen konnte, ſtreichelte ſie ihm ſanft
über die Haare.

„Lieber Guſtav, Herr Oberſtadt hatte die Güte, uns ſeine
Sonate vor zuſpielen. Darum habe ich die Herrſchaften gebeten,
zu mir zu kommen. Laß ihn, bitte, das Stück zu Ende ſpielen.“

„Jn meinem Hauſe nicht!“
„Unerhört!“ rief Alice.
„Was findeſt du unerhört, Schwägerin
Als dieſe nicht antwortete, fuhr er ruhig fort:
„Wenn dir an Muſik ſo viel gelegen iſt, laß ſie doch in deinem

Hauſe ſpielen. Mich ſtört der Lärm bei der Arbeit.“
Bis ſetzt hatte Frau Oswald ruhig, mit lächelnder Miene da-

geſeſſen. Nun aber, ihrem Geſicht noch mehr den Ausdruck voll
lommener Höflichkeit gebend, ſah ſie ſich im Kreiſe um und erhob
ſich, wie zum Aufbruch auffordernd.

Da ſagte Dehwitz:
„Jch möchte dich auf ein Wort ſprechen, Schwager.“
Horſtmann, deſſen Miene ſich allmählich verfinſterte, ſah ihn an.
„Was willſt du?“
Vielleicht gehen wir ins Nebenzimmer.“

„Nebenan?“ erwiderte der Jngenieur. „Warum nicht hier?
Willſt du mir etwa mitteilen, daß du deine Schulden bezahlſt?
Das iſt das einzige, was mich an dir intereſſiert.

Dehwitz machte eine Bewegung, wie um ſich auf Horſtmann
(oszuſtürzen, aber ſeine Frau hielt ſeinen Arm feſt. Jn dem
Augenblick erhob 5 Frau Oswald ſchnell und veranlaßte auch die
nen zum Aufbruch. Alle ſt n beſtürzt auf. Horſtmann
agte:

„Es tut mir ſehr leid, daß dieſer Auftritt jert iſt. AberSie wiſſen vielleicht, ich war ſ5ör krank, und kg Nerven ſind

naoch immer angegriffen. Es iſt o taktlos, daß ich die Muſik
unterbrach. Aber es iſt wohl auch taktlos, daß man in das Haus

eines Kranken eine h t einlud. z 3rten eineEr verbeugte ſich le n ſeinen ben
Ueberzeugungskraft und ein Anſtand, n dieſem Augenblicke
jemand den Eindruck von ihm hatte, er ſei ein Verrückter. Fran

wald drückte ihm kräftig die Hand und ſagte ſehr laut, in einem
Ton, der die Vosheit ihrer Worte durch ſeine Herzlichkeit ver

Hinter ihr ging die ganze Geſellſchaft in wirrer Haſt mit eiligen
Verbeugungen hinaus. er Ingenieur blieb mit Anna, Frau
Regierungsrat, Alicc und Lotte allein im Zimmer. Nach einigen
Augenblicken kam Dehwitz wieder herein, Hokſtmann blieb vor
ſeiner Frau ſtehen:

„Jch will von nun ab keine Geſellſchaft mehr im Hauſe haben,
von der ich nicht vorher weiß. Verſtehſt du?“

Anna ſah ihn gehäſſig an:
„Glaubſt du, daß nach dieſem Auftritt noch jemand in mein

Haus kommt?“
„Du biſt an dem Auftritt ſchuld. Haſt du nicht bemerkt, Frau

Oswald wußte meine Beweggründe zu würdigen!“
„Ja diel“ erwiderte Anna, während ihre Geſtalt vor innerer

Wut bebte. „Die gab dir recht! Der haſt du das größte Ver
anägen f das Eof d drachSie warf ſich auf das Sofa un ach in Tränen aus. FrauDüsbach ſetzte ſich zu ihrer Tochter, Alice lief nach einem Eau de
Cologne-Fläſchchen.
z Lotte hatte ſich an ihren Vater geſchmiegt und ſah ihn ängſt
ich an.

„Weißt du, daß du durch dein Benehmen deine Fra ömachſt?“ ſagte Dehwitz. Frau unmbaltg
„War das die Bemerkung, die du mir machen wollteſt?“
D ſlerdi
„Dann laß dir geſagt ſein, und ich bitte, daß du dir dajeßt an merkſt: ich bin hier Herr im Hauſe. n eder

In meiner Güte habe ich euch zu viel Freiheit gelaſſen, da habt
ihr eure Poſition verkannt. Jhr ſeid meine geduldeten Gäſte,
weiter nichts. Das ſchreibt euch hinter die OFrau und Annas Mutter.“ hinter die Ohren: du und deine

Debhwis Augen waren klein geworden vor Wut.
I du, was meine Antwort wäre, wenn ich nicht bedächte,

m mann trat auf ihn zu und keuchte: „Sprich nur! Sprich
„Wenn du bei Verſtand wäreſt, ſchickte ich dir morgen meine

eugen.
Horſtmann ſchüttelte ſich vor Wut, die Fäe laut weinend an ſeiner Bruſt. e S e

da

ſti Muſe umarmt und ſchrie: „Nimm dich zuſammen!
Rit einem Ruck machte der Ingenieur vlos und die Tür aufreißend, ſchrie er: e er ter

Dehwit hatte ſeine Frau ergriffen, die, ſich umdrehend, mit
ihrer harten Stimme kreiſchte: „Er braucht das nichtſagen, der ſaubere Patron, der Schubiakl“ cht aweimal au

Dann legte r allerhöhniſchſtes Lächeln um die Lippen und
war e ne el ne daſtehenden Anng ein kurzes: „Hinaus!“ ſchrie Horſtmann. „W iF a be t agt mir 3 einmal, mein
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Oktober 1919.

Ferchlandt noch im Hungerfſtreik.
Wie bereits mitgeteilt, iſt der Genoſſe Ferchlandt, ehe-

maliger Militärbevollmächtigter des Halliſchen Soldatenrates, am
vorigen Freitag in den Hungerſtreik getreten und

verweigert ſeitdem konſequent jede Nahrungs-
aufnahme. Der Zweck ſeines Entſchluſſes iſt, wie es ſeinerzeit
Kilian zu tun gezwungen war, zu erreichen, daß in der gegen
ihn anhängig gemachten Strafſache entweder verhandelt oder ſeine
wiederholt beantragte Haftentlaſſung angeordnet wird. Nach
unſeren Feſtſtellungen hat Ferchlandt auch heute noch im
Streik verharrt, was zur Folge haben muß, daß ſein körper
licher Zuſtand zu den ſchwerſten Beſorgniſſen Anlaß gibt. Wie
Genoſſe Kilian, iſt auch Ferchlandt feſt entſchloſſen, den unerträg
lichen Zuſtand auf jeden Fall zu einem Ende zu bringen, um ſein
Recht zu finden. Für dieſen verzweifelten Entſchluß eines Man-
nes, der Leben und Geſundheit aufs Spiel ſetzt, hat ſogar und
das will ſchon was heißen! das Organ der Halliſchen „Demo-
traten“, die Saale-geitung, volles Verſtändnis, nur benutzt das
„vornehme“ Blatt die günſtige Gelegenheit, ſich erneut an Kilian
zu reiben und zu behaupten, ſein Hungerſtreik ſei nicht lebens-
gefährlich geweſen, denn er habe zwar die Gefängniskoſt ver
weigert, um ſo reichlicher aber private Koſt gegeſſen. Wir haben
jener amtlichen Stelle wiederholt darauf hingewieſen, daß ihre
Darſtellung falſch iſt, doch iſt eine Richtigſtellung bisher nicht er-
folgt. Kern Wunder, daß das Organ des Halliſchen Bürgerrates
forigeſetzt jit dieſen albernen Mätzchen operiert. Falſch ift auch
die Behouptung, daß die Unterſuchung nunmehr abgeſchloſſen und
die Anklage erhoben ſei, fo daß im Laufe des nächſten Monats
verhandelt werden kann. Wäre das der Fall, dann hätte der mit
einer kurzen Unterbrechung ſeit Mitte Februar in Haft Schmach-
tende keinen Grund, in den Hungerſtreik zu treten und ſein Leben,
oder zumindeften Geſundheit in Gefahr zu bringen. Nein.
weil eben C abguſehen iſt, weil das Verfahren ein noch
ſchlepvpenderes Tempo verfolgt als das gegen Kilian, deshalb ſah
ſich Genoſſe Ferchlandt zu ſeinem verzweifelten Schritte gezwun-
gen. Während das Organ für militäriſch organiſierten Streit
druch und Propagierung des Noskeſoziglismus kein Wort zu dem
Fall zu ſagen hat, ebenſo wie das Schandblatt über die Beſtia-
litäten der Münchener Weißgardiſten den Mantel rechtsſoziali-
ſtiſcher Rächſtenliebe deckt, weidet ſich die antiſemitiſche Halliſche
Zeitung an den Qualen, die der tapfere junge Kampfgenoſſe der
Halliſchen Arbeiterſchaft für ſeine Ueberzeugung zu erdulden frei-
willig auf ſich genommen hat. Das edle Junkerblatt freut ſich
diebiſch über den „Hungerſtreik“ und lacht förmlich darüber, daß
Ferchlandt vor Schwäche ſchon umfällt. Die Richter des Kriegs-
gerichts werden aufgemuntert, ſich durch derartige Manöver nicht
beirren zu laſſen“. Wenn der Mann durchaus mit ſeinem dicken
Kopfe durch die Wand wolle, dann möge man ihn getroſt gewähren
laſſen. Mit anderen Worten, ſoll heißen: Laßt den Hund ver-
recken, dann erreichen wir wenigſtens jetzt noch, was unzweifelhaft
ſchon im Februar beabſichtigt war: die gewaltſame Be-
ſeitigung Ferchlandts durch den Mörder Huberti.
Ob die Kriegsgerichtsherren dem Wunſche des Monarchiſtenblattes
Rechnung tragen und „ſich nicht beirren laſſen“ werden? Das erſte
Opfer neudeutſcher Gerechtigkeitsvflege wäre Ferchlandt nicht
Jmn Zuchthaus zu Werl hat Noske ſchon kaltblütig einen politiſchen
Gefangenen verhungern laſſen. Wir ſprechen unſerem Genoſſen
namens der geſamten revolutionären Arbeiterſchaft unſere vollſte
Hochachtung aus und hoffen zuverſichtlich, daß er mit Hilfe ſeiner
jugendlichen Kräfte zum Ziele kommen möge.
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Wie wir kurz vor Redaktionsſchluß erfahren, iſt heute durch das
Kriegsgericht die Ueberführung Ferchlandts in
Garniſonlazarett angeordnet worden. Die Entkräfkung
iſt offenbar eine ſo ſchwere, daß er in der Lazarettabteilung des
Rilitärunterſuchungsgefängniſſes nicht mehr die richtige Pflege
finden kann. Seine Ueberführung nach dem Lazarett iſt bereits
erfolgt. Zur Verhinderung eines Fluchtverſuchs erfolgte Be-
wachung durch vier Reichswehrſoldaten.

Maßnahmen gegen den Wohnungsmangel.
Vom Magiſtrat ging uns eine lange Verordnung zu, durch die

die Wohnungsnot bekämpft werden ſoll. Da wir bereits mehr-
als ähnliche Verordnungen zum Abdruck gebracht haben, ſo be-
ſchränken wir uns darauf, das Weſentlichſte wiederzugeben: Ohne
vorhergehende Zuſtimmung des Magiſtrats (Wohnungsamt' dür-
fen Gebäude oder Teile von Gebäuden nicht abgebrochen werden;

äume, die bis zum 1. Oktober 1918 zu Wohnzwecken beſtimmt
oder benutzt waren, zu anderen Zwecken, insbeſondere als Fabrik-,
Lager-, Werkſtätten-, Dienſt- oder Geſchäftsräume nicht verwendet
werden; mehrere Wohnungen nicht zu einer vereinigt tverden.

Jeder Verfügungsberechtigte von Räumen irgendwelcher Art
(Eigentümer, Nießbraucher oder Nutznießer von Gebäuden oder
deren Vertreter) iſt verpflichtet unverzüglich dem ſtädtiſchen Woh-
nungsamt Anzeige zu erſtatten, ſobald eine Wohnung oder e
Lager-, Werkſtätten-, Dienſt-, Geſchäftsräume oder ſonſtige Räume
unbenust ſind. Als unbenutzt gelten Wohnungen und Räume der
bezeichneten Art, wenn ſie völlig leerſtehen oder nur zur Auf-
bewahrung von Sachen dienen, ſofern dem Verfügungsberechtigten
eine andere Aufbewahrung ohne Härte zugemutet werden kann,
oder wenn der Verfügungsberechtigte ſeinen Wohnſitz dauernd oder
zeitweilig in das feindliche Ausland verlegt hat. Das Wohnungs-
amt kann, wie aus einigen Paragraphen hervorgeht, in unbenutzte
Wohnungen Zwangseinquartierungen vornehmen
laſſen. Ebenſo ſind in beſchränktem Maße Zwangseinquartie-
rungen in benutzte, im Verhältnis zur Zahl der Bewohner über-
große Wohnungen möglich. Um zu vermeiden, daß Zahlungs-
fähige nicht dauernd benuste Doppelwohnungen haben können,
muß jeder, der mehrere Wohnungen beſitzt, hiervon unverzüglich
dem Wohnungsamt Anzeige erſtatten und dabei angeben, welche
Wohnung als ſeine Hauptwohnung anzuſehen iſt. Kündigungen
von Wohnungen und Mietpreisſteigerungen dürfen nur mit Zu-
ſtimmung des Mieteinigungsamtes geſchehen. Zuwiderhand-
lungen gegen die Verordnung können mit Geldſtrafen bis zu 1000
Mark beſtraft werden.

Solange man nicht mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
den Jnhabern von großen Wohnungen und Villen energiſch auf
den Leib rückt, wird die Wohnungsnot nicht abnehmen, auch wenn
das Wohnungsamt alle dieſe Verordnungen durchführt und ſich
dabei die größte Mühe gibt. Von den zuſtändigen Stellen müßten
endlich einmal durchgreifende Maßnahmen geſchaffen werden, um
die vielen in engen Räumen zuſammengepferchten Proletarier in
einigermaßen ausreichende und geſunde Wohnungen unterzu-
bringen, auch wenn es auf Koſten der Bequemlichkeit von fetten
VPürgern geht.

Ein reklamierter Schieber.
Während des Krieges verſtanden es beſonders höhere Beamte

und geriſſene Kaufleute, ſich un abkömmlich zu machen. Jndie Bureaus der Lebensmittelverteilungsſtellen hat ſich mancher
dieſer Reklamierten eingeſchlichen und ſich die Taſchen gefüllt.
Damals mäſteten ſich dieſe Schieber in der Etappe und in der Hei-
mat auf Koſten der Allgemeinheit. Ss gab auch heute iſt es noch
ſo Nahrungsmittel und Kleidungsſtücke, an denen dieſe Blut
egel unſeres Volkes nicht ihre ſchmutzigen Finger abwiſchten. Wenn
man nun die Gerichsurteile verfolgt, die gegen dieſe Geſellen
hier und da gefällt werden. ſo muß man ſich nur wundern, daß es
wirklich eine Seltenheit iſt, wenn ein Schieber auf der An
Hagebank ſitzt. Es ſcheint ehen hier das Wort Geltung zu
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ſchiebt' 200 Zentner Mehl, wofür ihm für Pfund 3 bis 5 Mk.

Strindbergs vieraktige Komödie Kameraden in der Ueberſetzung von

da Geld R Macht. Vor dem Schwurgericht in Halle
t ſich in dieſen Tagen ein ſolch ſeltener Fall zugetragen.
Ein ertappter Schieber, nämlich der Kaufmann Karl Schnei-

der, S auf der Anklagebank. Er war vom Kreisausſchuß des
Saalkreiſes auf Empfehlung des Roten Kreuzes nach einer Ver
wundung, die er ſich im Felde zugezogen hatte, als Hilfsarbeiterangeſtellt worden und wurde Ende Sente 1917 durch nd
ſchlag an Eidesſtatt zur Treueim Amte verpflichtet. Schon
nach drei Wochen beging er die erſte Urkundenfälſchung, die den
Zweck hatte, den Schiebern ihr „ſauberes“ Hand-
werkzuermöglichen. Natürlich wurde er ſelbſt gut dafür
bezahl?. Durch allerlei Ausreden, beſonders indem er einen ge
wiſſen Müller vorſchob, der aber in Wirklichkeit gar nicht exiſtiert,
ſuchte der Angeklagte die Schuld von ſich abzuwälzen. Der Tat-
beſtand, den der Angeklagte nicht aus der Welt ſchaffen konnte,
war folgender: Jom Kreisausſchuß war eine Mehlverteilungs-
ſtelle eingerichtet worden und je nach der Zahl der 222
Brotmarken erhielten nun die Bäckermeiſter und Gemeinden Mehl
zugewieſen. Um dieſe Zuweiſungen raſcher erledigen zu können,
waren eine größere Anzahl Scheine bereit, die die nterri des
Oberſekretärs trugen. Solche Scheine entwendete nun der Hilfs-
arbeiter Schneider, füllte ſie aus und gab ſie ſeinem „vor-
geſchobenen“ Spießgeſellen Müller; dieſer erhielt dann auf Grund
dieſer Scheine bei den Müllern Mehl. Ueber 200 Zentner Mehl
ſind ſo der Allgemeinheit entzogen worden. Natürlich iſt dies
Mehl in die Speiſekammern der Schleichhändler, Kriegsſchieber
und reklamierten Hurrapatrioten gewandert, die bei vollen
Schmalztöpfen und gefüllten Mehlſäcken dem ausgehungerten,
belogenen und betrogenen Volk immer vom Durchhalten
predigten. Man ſtelle ſich vor: Der Angeklagte Schneider ver-
gezahlt wurde. Das macht einen Reingewinn von 80 000 bis
100 000 Mk. Jn der Verhandlung zeigte ſich, daß noch eine Reihe
von Verfahren gegen den ſauberen Schieber ſchweben. Obwohl der
Staatsanwalt die Geſchworenen bat, dem Angeklagten
mildernde Umſtände zu verſagen, ſprachen dieſe ihm trotzdem
mildernde Umſtände zu, ſo daß das Urteil nur auf 2 Jahre
Gefängnis lautete.

Freie ſozialiſtiſche Jugend. Morgen, Sonntag, verſammelt ſich
die freie Jugend um 2 Uhr auf dem Ranniſchen Platz zu einem Aus-
flug nach Ratmannsdorf. Bei Regenwetter Zuſammenkunft im
Volkspark.

190. Liſtrikt der U. S. P. Mittwoch, den 29. Oktober, abends
8 Uhr, Diſtriktsverſammlung in Berbigs Reſtaurant, Königſtr. 54.

Bauarbeiterverband. Dem Jnſeratenteil der heutigen Nummer
des Volksdlattes bitten wir beſondere Beachtung zu ſchenken. Dieſe
Verſammlung macht ein vollzähliges Erſcheinen der Angeſtellten in
den Bureaus und der Arbeiter aus den genannten Betrieben unbe-
dingt erforderlich. Die Ortsverwaltung.

Betriebsräte der Metallinduſtrie Oblente. Montag, abends
7 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Sitzung der Obleute. Jnempfang-
nahme der Karten, Flugblätter und Marken. Da außerdem noch
wichtige Fragen zu beiprechen ſind, iſt das Erſcheinen aller Obleute
dringend norwendig.

Eiſenbahner. Morgen, Sonntag, den Oktober, vormittags
9 Uhr, findet im Volkspark eine öffentliche Eiſenbahnerverſammiung
ſtatt. Kollege Beilſchmidt ſpricht über: Die Eiſenbahnerbewegung und
die Mißſtände auf den Staatsbahnen.

Beihilfen zur Pflege des Jugendſports. Wie uns aus dem
Arbeiterrat geſchrieben wird, hat der Miniſter für Wiſſenſchaſt,
Kunft und Volksbildung der Regierung Mittel zur Verfügung
geſtellt, aus denen Beihilfen für Jugend-, Turn und Sport-
vereine auf beſonderen Antrag hin gewährt werden können. Bei
diesbezüglichen Anträgen für Jugendvereine müſſen dieſelben
darauf hinweiſen, daß es ſich bei ihrer Sporttätigkeit um ernſt
gemeinte Ergiehung zur Beeinfluſſung ihrer jungen Mitglieder
auf körperlichem, geiſtigem und ſittlichem' Gebiete handelt. Jm
übrigen iſt der Arbeiterrat zur mündlichen Auskunft gern bereit.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird Lortzings Oper Zar und
Zimmermann wiederhoit. Sonntag, nachmittags 3 Uhr, geht als
Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen das Drama Einſame Wkeenſchen
von Gerhart Hauprmann in Szene. Kinder haben zn dieſer Vor-
ſtellung keinen Zutritt. Sonntag abend Erſtaufführung Das Dorf
ohne Glocke, Singſpiel nach einer ungariſchen Legende des Arpad Pahztor
von Eduard Künneke. Die muſikaliſche Leitung liegt in den Händen
von Karl Nöhren. Spielleitung Auguſt Roesler. Montag wird
Webers Oper Der Freiſchütz gegeben. Dienstag, den 28., gelangt

Emil Schering zur Erſtaufführung. WMeitttwoch Hannerl, Donnerstag
Die Zauberflöte, Freitag Die Rutſchbahn, Sonnabend Der Troubadour.

Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag, den 26.,, abends 7 Uhr,
als Gaſtſpiel des Stadttheater-Perſonals Sudermanns Schauſpiel
Johannisfeuer zur Aufführung.

Apollo- Theater. Hans Forſtners Operette Die Tugendfreundin,
mit der prickelnden Muſik von Otto Gaze, erzielt allabendlich großen
Erfolg. Beſonders werden Hans Forſtner, Max Willenz und Meta
Heim als Hauptdarſteller gefeiert. Man beſtelle ſich rechtzeitig die
Plätze zur Sonntags-Abendvorſtellung.

Prof. Eduard Engel ſprach geſtern abend im NeumarktSchützen
haus über deutſche Sprache und deutſche Zukunft. Er ſchob den Zu-
jammenbruch Deutſchlands auf das mangelnde völkiſche Empfinden
der Deutſchen. Doch wird ſich dieſes „Höhenvolk“ wieder aufrichten
können, wenn es ſich auf ſich ſelbſt beſinnt, ſeine Eigenart und ſein
Volkstum betont und vor allem ſeine Sprache reinigt. Die reine
Sprache iſt eine Grundſäule für das Beſtehen eines Volkes. Dieſe
Reinigung zu fördern, iſt eine Aufgabe des Deutſchen Sprachvereins.
Der Vortrag war ein Genpß, da Engel, ein Meiſter deutſcher Stil
tunſt, ein von allen Fremdbrocken reines Deutſch ſpricht.

Zentralſtelle zur Unterbringung erholungsdedürftiger Kinder
in der Schweiz. Die am 23. Okteber, früh 2.60 Uhr, von Halle ab
gereiſten Kinder ſind laut eingegangener Depeſche am 24. Oktober um
10 Uhr abends in Baſel gut angekommen.

Aus dem Waffer gezogen. Geſtern abend wurde in der Nähe
der Schieferbrücke, im Waſſer treibend, eine weibliche Perſon geſichtet.
Durch Zuwerfen eines Rettungsringes war es möglich, ſie aus dem
Waſſer zu ziehen. Sie wurde der Klinik zugeführt.

Bad Wittekind. Es iſt beſchloſſen worden, in dieſem Winter
das Badehaus in Betrieb zu laſſen, damit den Bewohnern des Nord-
bezirkes und den Krankenkaſſen Mitgliedern Gelegenheit gegeben iſt,
trotz der Kohlennot Waſſer-, Sol- und mediziniſche Bäder zu nehmen.
Dieſe Maßnahme dürfte wohl viel Anklang finden, da kaum jemand
imſtande iſt, ſeine eigene Badeeinrichtuug in dieſem Winter zu be
nutzen und da man ſich ſicher ſcheut, den weiten Weg vom Norden
vis in die Jnnenſtadt zum Baden zu machen. Badezeiten c. ſiehe
Anzeigenteil.

Unterrichtskurſe im Anſchluß an die gewerbliche Fortbildungs-
ſchule. Für die Kurſe Vorbereitung zur Meiſterprüfung, Vorbereitung
zur Geſellenprüfung, Sonderkurſus in Buchführung, Kurſus für An
eſtellte der Großinduſtrie, Kurfus für Ungelernte werden noch

eldungen angenommen. Beginn 3. November. Meldungen nach
Kl. Steinſtraße 1 I, Bureau der gewerblichen Fortbildungsſchule

Bund zur Erhaltung der Volkskraft. Die Pächter des Ackers
„Böllberger Flux“ werden gebeten, ſich Sonntag, den 28. Oktober,
vormittags 10 Uhr, zur Regelung der Wege auf dem Acker einzu
finden. Mittwoch den 29. Oftober, abends 8 Uhr, Verſammlung im
Schweizerhaus, Wörmlitzerſtraße.

Die Kohle liegt auf der Straße. Jn der Gr. Brunnenftraße
wurde ein beladener Kohlenwagen von einem Straßenbahnwagen
angefahren und zur Seite geſchleudert. Der Kohlenwagen wurde
derart ſtark beſchä“igi, daß die ganze Wagenladung auf die
Straßenbahnſchienen zu liegen kam.

Reichsverwertungsamt. Die Dienſtſtunden des Reichsverwertungs
amtes, Zweigſtelle Halle, Lindenſtraße 83, ſind wie folgt geändert:

Kriegsdefchwigte, Kriogshintersliedene, Driexegrfaugene und
Kriegsteilnehmer! Auf die morgen, Sonntag, vormittag 1054 Uhr
im Volkspark ſtattfindende öffentliche Verſammlung ſei hierdurch
nochmals hingewieſen.

Ammendorf. Arbeiterrat. Die nächſte große Arbeiterratsſitzung
findet am Dienstag, den 28. Oktober, nachmittags 5 Uhr, im Sitzungs
ſaale Amt Ammendorf ſtatt. Vollzugsausſchußs um 8 Uhr. Um
pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſitzende.

Lieskan. Parteiverſammlung. Sonntag abends 8 Uhr im
Gaſthaus Rühl, Mitgliederverſammlung.

Wettin. 2700 Einwohner. Die Stadt Wettin hat nach dem
vorläufigen Ergebnis der Volkszählung 750 Haushaltungen mit 2726
Einwohnern, und zwar 1271 männliche, 1370 weibliche, vorübergehend
abweſend ſind 85. Die Domäne iſt in dieſe Zahlen nicht eingeſchloſſen.

Aus der Provinz.
Eptingen. Ein betrügeriſcher Aufſeher. Der von

auswärts nach hier verzogene Aufſeher Guſtav Richter hatte neben
ſeiner Tätigkeit auf dem Gute ſich Nebeneinnahmen zu verſchaffen
gewußt, die ihm vor dem Schöffengericht in Mücheln 22 Monate
Gefängnis wegen fünf Betrugsfällen eingebracht haben. Er hatte
Gutsinſpektoren verſprochen, ihnen Leute zu verſchaffen, ſich dar
aufhin Vorſchüſſe geben laſſen, aber an keiner Stelle Wort gehalten.
Die Strafkammer in Naumburg hat die Strafe auf ein Jahr Ge-
fängnis herabgeſetzt.

Bitterfeld. Gewerkſchaftskartell. Anweſend waren re
der Sitzung vom 22. Oktober 44 Delegierte. Zum drittenmal un
entſchuldigt fehlten die Kollegen des Fabrikarbeiterverbandes
Nobeſt-Holzweißig, PrautzſchHolzweißig und Reinſch-Greppin.
Kollege Vogler als Vorſitzender des Bildungsinſtituts gibt die Auf-
ſtellung der Veranſtaltungen. Feſtgelegt ſind ein Lichtbildervor-
trag Deutſche und franzöſiſche Revolution, 7 Theatervorftellungen
Die Journaliſten, Ein Volksfeind, Wenn der junge Wein blüht,
Jobannisfeuer, Das verlorene Paradies, Der Biberpelz und Der
Pfarrer von Kirchfeld, außerdem am 14. Dezember ein Operetten-
und Walzerabend. Der 9. November iſt ebenfalls vom Bildungsé-
inſtitut feſtgelegt. Lobend wurde erwähnt, daß in Anbetracht der
bildenden Tätigkeit der Magiſtrat für ſämtliche vom Jnſtitui ver-
anſtalteten Bildungsabende auf die Billettſteuer verzichtet. Es ſei
auch von dieſer Stelle aus nochmals auf die Notwendigkeit der Be
teiligung an der Gewerbegerichtswahl hingewieſen. Es werden zum
Ausſchuß der Volkshochſchule gewählt die Koll. Stammer, Vogler,
Hock, Blum ſen. und Borrmann. Den Bericht von der Bezirkskonfe-
renz gaben die Koll. Gabriel und Reichſtein. Da auch Bitterfeld
für 1918 und 1918 nicht bezahlt hat, wird der Vorſtand beauftragt,
nach Rückſprache mit dem Bezirksſekretär der Verſamm-
lung einen Situationsplan W Kollege rſil berichtet
dann, daß es kaum möglich ſein werde, die Bibliothek zu eröffnen,
da das beſte Material fehlt. Es müſſe die Bibliothek ausgebaut
werden. Kollegen, welche Bücher zur in ſtellen können,
die ſonſt als totes Material zu Hauſe liegen. werden gebeten, dieſe
der Kartellbibliothek zuzuweiſen. Ueber ein von Noske unterzeich-
netes Schreiben, betr. Arbeitsgenoſſenſchaften, wird zur Tages-
ordnung übergegangen. Kollege Spengler gibt bekannt, daß die
Zahlſtelle Bilterfeld des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ein
Anweſen gekauft hat und hofft, daß darauf ein würdiges Heim
für die Bitterfelder Arbeiterſchaft errichtet wird. Mit allſeiliger
Genugtuung wurde dieſe Nachricht aufgenommen. Der Vor-
ſitzende teilt noch mit, daß die Maler ſich im Streik befinden und
daß das Kartell dieſen Streik in jeder Weiſe unterſtützen werde.

Bitterfeld. Arbeiterrat. Den Genoſſen zur Kenntnis,
daß das Bureau des Arbeiterrates ſich jetzt im Rathaus, Seiten-
flügel rechts, 1 Treppe. Eingang vom Hofe, befindet.

Wittenberg. Verkauf von Lebensmitteln. Jn der
nächſten Woche gelangen ſolgende Lebensmittel zum Verkauf:
Von Dienstag, den 28. Oktbr., an auf Marken H. V. 4 und N. V.
für Selbſtverſorger auf Marken H. S. 26 und N. S. 23 je ein
Päckchen Süßſtoff (Packung H) zum Preiſe von 50 Pf. von Mitt-
woch, den 29. Oktbr., an auf Marken H. V. 5 und N. V. 2 Pfund
Vohnen zum Preiſe von 32 Pf. Pfd. Grieß oder Gerſtenflocken
nach noch ergehender Bekanntmachung. Am Sonnabend, den 1. No
venmber, auf Marken H. V. 6 und N. V. 83 Schmalz auf die Speiſe-
fettmarke Nr. 1, gültig vom 26. Oktober bis 1. November. Der Ver-
kauf von Butter erfolgt in der Stadt Wittenberg auf Lebensmittel-
Kontrollbuch unter Abgabe der vorſtehend genannten Marken, in
n übrigen Städten und Gemeinden des Kreiſes auf die Marken-
arten.

Elſterwerda. Für die hungernde Bevölkerung. Ein
intereſſantes Jnſerat erſchien in der Nr. 126 der Elſterwerdaer
Zeitung: „Sonnabend, den 25. Oktober, dürfen an der weißen
Scheune auf den Feldern Kartoffeln geſtoppelt werden. Die
Hälfte der Kartoffeln iſt abzugeben. Domäne Krauſchütz.“ Hierzu
ſei bemerkt, daß die hieſige Einwohnerſchaft ſo miſerabel mit
Lebensmitteln verſorgt wird, daß kein Menſch damit auskommen
kann. So geht es auch mit der Kartoffelverſorgung. Sollte nun
dieſer Agrarier derart verarmt ſein, daß er auch noch von den paar
geſtoppelten Kartoffeln die Hälfte als Geſchenk haben will? Wenn
man ſich aber dieſen Domänenbeſitzer und Amtsrat etwas näher
anſieht, ſo muß man ſagen, daß dieſer Herr unter der Kriegs-
ernährung nicht allzu ſehr gelitten hat. Man muß, wenn man auf
Kartoffelkauf geht, heute ſchon hören, daß derartige Landwirte
nur Kartoffeln haben, wenn ihnen für einen Zentner 20 Mk. be
zahlt werden. Will man hier mit den geſtoppelten Kartoffeln
vielleicht auch noch derartige Geſchäfte machen, oder ſieht es bei
unſeren Landwirten wirklich ſo ſchlecht aus? Trifft das letztere
zu. ſo können wir uns als Jndufſtriearbeiter auf den Winter
freuen. Wir werden die Behörden dringend auffordern, ſofort
Schritte zu unternehmen, um die Bevölkerung wenigſtens mit den
notwendigſten Lebensmitteln beſſer zu verſorgen. Wucher und
Schleichhandel müſſen aufs ſchärfſte bekämpft werden. Vielleicht
bemüht man ſich deshalb, den Arbeiterrat zu beſeitigen, um ſchalten
und walten zu können, wie es die Preistreiber wünſchen.

Elſterwerda. Kartellſitzung. Jn der am Dienstag ſtatt
gefundenen Sitzung waren alle Delegierte anweſend. Die Berg-
arbeiter der Zahlſtelle Pueſſa haben ſich jetzt ebenfalls dem Kartell
angeſchloſſen und wurden begrüßt. Sodann erſtattete Kollege
A. Mäſer Bericht über die Konferenz des Bezirkskartells in Halle.
Bei der Ausſprache hieß man es für gut, daß das Kartell einen
beſoldeten Begzirksſekretär eingeſetzt habe. Auch war man mit der

Bei der Stellungnahme zur Novemberfeier ſprachen ſich alle Ge-
noſſen für eine würdige Feier des Revolutionsgeburtstages aus.
Die gemeinſchaftlich von Partei und Gewerkſchaften eingeſetzte
Kommiſſjon, werde das möglichſte tun, um das Feſt verſchönern zu
helfen. Die angeſetzte Verſammlung muß ſchärfſten Proteſt gegen
die wortbrüchige Regierung und die ſchon im Verfolgungswahn
lebenden Kapitaliſten erheben. Die Arbeiterſchaft muß alles auf
bieten, um zu zeigen, daß man mit der heutigen Vedrückungs-
politik nicht einverſtanden iſt. Dann beſchäftigte man ſich mit
wirtſchaftlichen Fragen. In einem Antrage wurde gefordert, daß
das Reich oder die Gemeinde auch etwas für die Arbeiter übrig
haben müſſe. Ferner wurde ſcharf gegen die Verwaltung desWeinböhlaer Konſumvereins vorgegangen. Dieſe Verwaltung
hatte den Mitgliedern des Veamtenkonſumvereins bei einer ge-
meinſamen Sitzung, welche den Zuſammenſchluß beider Vereine

zweckte, als Lockmittel geſagt, daß nur zwei unabhängige Sozig-
liſten in der Verwaltung ſeien, alles andere wären doch Rechts
ſozialiſten. Daher iſt es Pflicht, daß ein jeder Arbeiter ſich ge
noſſenſchaftlich organiſiere, damit auch in den Konſumvereinen
beſſere Verhältniſſe geſchaffen werden können. Eine ſcharfe Kritik
führte man gegen die Stadtverwaltung, die unſer Eigentum. die

geſtohlene Fahne, immer noch nicht erſetzt hat. Die Nur
Sitzungen ſollen jeden dritten onat Punkt 7 Uhr
beginnen. Als Schriftführer wurde der Genoſſe Klöhn (Porzellan-

Von 8--12 und 2--5 Uhr, Sonnabends von 8--1 3 ti den e u o n Uhr Sprechſtunden arbeiter) gewählt, als Reviſoren ein Genoſſe Bergarbeiter undine der Male

Wahl der Perſon des Genoſſen Daniel- Merſeburg einverſtanden..
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Verbandstag der Metallarbeiter.
Siuttgart, W Oktober 1019.

Berhandlungstag (Schlußſitzung).

Die lun konnten heute zuDie en e S den Klee iedehnten Tebatten über die u der üfungs-ſonmiſſion- die umſtrittenen Berliner und WDreodener Mandate
hatten viel Zeit gekoſtet. Mit vollem Recht kann behauptet werden, daß e Sanli der Lagesordnung e grundliche ekand-
lung und Erledigung erfahren haben. r Bericht der Rechnungs
kommiſſion wurde ohne Ausſprache ger Kenntnis genommen.

eſchwerden der Vollverſamm

werden.
die aus

Beſchwerhekommiſſion hatte einige
lung zur Erledigung vorgetragen, die noch längere Iubejnanger
ſebunen dervorriefen. Von Wichtigkeit für das Gedeihen des Ver
ges ik folgende Entſchließung die ſich gegen das

Treiben der Syndikaliſten richtet und gegen 12 Stim
men angrnomiden wurde:

„Tie erſte Vordedingung für den Erfolg unſeres Verbandes
auf ſeiner neuen rn r iſt ſeine organiſchelen und zahlenmäßige Stärke. Aus dieſem Grunde

ie 14. h beſchloſſen, die Vereinigung
aller in der Metallinduſtrie Beſchäfligten mit ganzer Kraft zu
fördern.

Tiefe Beſtrebung aber wird erſchwert, wenn nicht veritelt, durch die Abſplitterungsverſuche der ſnenganfen Syn
feinen Seit einiger igendem Maße von Mito wird in ſtliedern als euch von außerhalb des Verbandes ſtehenden Per

onen Syndilaliſten in Wort und Schrift zum Austritt
aus dem Verband und zur Gründung von Sonderorganiſationen
u

n Anbetracht dieſer Tatſachen fordert die 14. Generalver
leider Metallarbeiterverbandes den Vorſtandwie die Mitglieder auf, dieſen Beſtrebungen der Syndikaliſten
mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten.

Wer ſolche Beſtrebungen unterſtüßt oder ihnen Vorſchub
i iſt als Schädiger der Verbandsintereſſen

handeln. Niemand kann gleichzeitig Mitglied des Deut
chen Metallarbeiterverbandes und einer Konkurrenzorgani-
ation ſein.“
Hierauf wurden die Wahlen der Dele

internationalen MetallaTr und die Kollegen Brandes, Dißmann, Richard
Lüller, Eckard Unterlechner, i ß von derLinken und Haas, Kummer und Reichel von der Rechten

gewählt. Damit war der Verbandstag am e ſeiner Beratungen
Tun Vorſitzende Brandes hielt folgende Schluß
anſpraKollegen, als wir von Köln gingen, wußten wir alle, daß die
Anhänger einer Politik, die ſo verhängnisvoll für die deutſche Ar-
beiterklaſſe geworden, zum letzten Male die Mehrheit auf dem
Verbandstage hatten. Mit dieſer Politik, die noch in der Revolu
tion fortgeſetzt worden iſt von der fiel Leitung der Gewerk
ſchaften, iſt nun abgerechnet worden. Die Anſchauungen ſind noch
einmal aufeinander geplazt. Jm Anſchluſſe daran ſind wichtige
z d liche wie taktiſche Beſchlüſſe gefaßt wor-en. Sie beruhen auf dem entſchiedenen Krafſen-
kam pf. Die Generalverſammlung hat auch die Beiträge erhöht,
um dieſen Aufgaben gerecht zu- werden. Die inneren Einrich-
tungen des Verbandes ſollen ausgebaut werden, desgleichen die
Metallarbeiterzeitung. gen Fürſorge der Arbeiterſchaft
galten eine Anzahl Beſchlüſſe und auch der Angeſtellten ſowie
unſerer Penſionäre hat die Generalverſammlung gedacht. Eine
wichtige Reſolution gilt der Beſeitigung des Wuchers,
andere Beſchlüſſe der Beſeitigung des Belagerungs-

uſtandes. Wenn Noske gewiſſermaßen als Antwort auf
den Beſchluß der Generalverſammlung in Sachen der Berliner
jene Verordnung erlaſſen hat, ſo werden die Metallarbei-
ter um ſo mehr Verachtung gegen jenes Syſtem
bekunden. Die Statutenberatung hat viel Mühe und Arbeit
gekoſtet. Sie hat zum demokratiſchen Ausbau unſerer Organiſa-
et wenn auch nicht alle Wünſche erfüllt wurden. Die
Dur der Aufgaben erfordert die Ge ſchloſſenheit
der Metallarbeiter, die r r e Zerſtörungdes Verbandes, der erſt durch die Revolution zur ſtolzeſten
öhe gekommen jſt. Ge ſchloſſenheit und Kampffeſtig-
eit der e iſt in erſter Linie nötig zur Erreichung

beſſerer Lohn un re narngen ſowie zur Erreichung
unſerer ſozialiſtiſchen Ziehe. Dadurch werden
v r dereur Avantgardeder Jnier nationale
erden. Se mehr der Kapitalismus ſeinem Ende entgegengeht, um ſo

ſchärfer werden die Klaſſenkämpfe, deſſen iſt ſich auch die General
verſammlung bewußt. Verſtand, Wille und Begeiſterung gelobt
ſie einzuſeten, um die Organiſation nach außen und innen reif
für den Veſfreiungskampf zu machen. Wer das will, der ſtimme
ein in den Ruſ: Der Deutſche Metallarbeiterverdand und mit
r e ganze internationale ſogzialiſtiſche Arbeiterbewegung lebe

v

ſtimmt begeiſtert in das Hoch
e s den Verbandslag für geſchloſſen.

Aus der Partei.
Anträge und Entſchließungen zum Parteitage.

ierten zum
rbeiterkongre vor
e

r

Die Generalverſammlun
ein. Damit erklärle Bran

des Bezir e TeltoweBeeskow. 1. Die
Bezirkskonferenz für Teltow-Beeskow betrachtet die Beteili
aun Pare Parlamenten nicht als eine
zips, ſondern als eine Frage der Taktik.
augenblicklichen Lage eine Veteiligung an den Parlamenten
notwendiKegirkekonfer für den Bezirk TeltowBeeskow erſucht

2. Die
den Parteitag, kllare Stelung zu nehmen zu den Zentral GewerkR propagierten Betriebsorganiſchaften und den von der
ſationen.

ießen, eine Aufflärungsſchrift Irr
durch authenliſches Zahlenmatexial mit Quellen

u

8. Der Parteitag wolle beſſ
zuſtellen, wel
angabe bewei es für Deutſchland unter Beibehaltung derlarltaliſtiſchen u i unmö i i durch Aufbringung

indirekter I ſeine Verpflichtungenvon Steuern. direkter deder Entente r u n eigenen kulturellen Bedürfniſſe
zu erfüllen. in lei h r Form gehalten und wenigumfangreich ſein und ſoll in Maſſen durch die Ortsgruppen über
das ganze Land koſtenlos oder zu äußerſt mäßigem Preis ver
breitet werden. Es iſt in dieſer Schrift beſonders darauf hinzu
weiſen, daß eine Fortſehung der kapitaliftiſchen h bis zumäußerſten unfehlbar eine 57 ſchreckliche Kataſtrophe, beſon
ders für das Proletariat zur Folge haben muß.

4. Der Parteilag beauftragt die Zentralleitung, eine Broſchüre
herauszugeben, in der die Preisgabe des Erfurter Pro-

ramms durch die Rechtsſozialiſten in den einzelnen
ällen dargeſtellt und erläutert wird.

e mu

6. Der rin wird beauftragt, der politiſchen Er
ziehungsarbeit der Frauen mehr Beachtung zu ſchenken.

6. Auf die rer vre s Parteitages als Punkt 1 zu en:
Kroberung und Feſthaltung der politiſchen

a u7. Jeder ordneie wird nur auf ſederzeitigen Widerruf
gewählt. (Zuſtändig die betreffende ahreggirtegrgam ſation

8. am 19. Oktober tagende Vezirkskonferenz von Teltow-
Beeskow erklärt, daß die 2. Internationale nicht mehr als ein

nſtrument des internationalen Klaſſenkampfes betrachtet werden

Taa des Prin
ie hält in r

Anſchluß an die 8. und allen, um auch e anderenſpanne

e an eine wirkliche revout re Jnkternationale ffen.
9. In anbetracht deſſen, das Wachstum der et in ungeahnter Weiſe vor egangen iſt, die ſozialiſtiſche rund Bildung der Maſſen ham aber nicht Schritt gehalten hat, i

es Aufgabe des Parteitages, rrw Schritte unter
nehmen, um eine großzügige ildungs arbeit zu
organiſieren. ſind zu ſchaffen: a) eine Bildungs-entra ſ. beſtehend aus Vertretern aller Begirke. Dieſer unter

b) ein Zentralbildungsinſtitut, welches die Aufgabe hat,
ichtlinien für die Reform des c Schul und Erziehungs-

weſens zu 733 das geſamte Bilbungsweſen einheitlich zu regeln
und eine Parrei ule eing10. Der Parteitag ftragt die
Aufklärungsarbeit, beſonders durch die Ausbildung dazu geeig
neter Referenten, das flache Land zu revolutionieren und dem
Aufbau der Bauernräte mehr Beachtung zu ſchenken.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Oktober 7919

„Die Sage von der Halliſchen Mörderzentrale.“
Jn der letzten Stadtverordnetenſttzung ſtand zur Beſprechung

die noch immer r Sühne fordernde Mordtat an dem Genoſſen
Meſeberg aus Anlaß eines Unterſtützungsgeſuches, das die Witwe
des Ge mordeten an den Magiſtrat gerichtet hatie. Wie die
bürgerlich-ſcheinſogialiſtiſche Mehrheit die berechtigte Forderung
der Frau Meſeberg behandelt hat, darüber iſt die Oeffentlichkeitdurch unſeren aueluhri ichen Sipungsbericht einwandsfrei infoce

miert worden. Außer der Halliſchen Zeitung die das peinliche
Empfinden hatte, „dieſe Aktion weniger aus ſachlichen Grün-
den veranſtaltet worden fei, als um ihres ſentimental-pathetiſch
parteilichen Effektes willen hat die rig Preſ aus geradezu
unverſtändlichen Gründen die Angelegenheit gefliſſentlich uner
wähnt gelaſſen. Ganz wie dies vor kurzem der war, als wir
die Irzel iten der ſchrecklichen Tat der Oeffentlichkeit über
mittelten.

Eine Ausnahme machte diesmal jedoch der Generalanzeiger
Hall. Rachrichten), der in einem: Die Sage von der
liſchen örderzentrale“ überſchriebenen längeren Auf-
ſatz den „Fall beſpricht und ſich dabei zum Ver
teidiger ſowohl des Mörders als auch der Beteiligten und Mit-
wiſſe macht.

Nach einer kurzen ſachlichen Darſtellung der gemeinen Tat
bringt es das leider! noch von vielen Arbeitern geleſene
Blatt fertig, zu behaupten; es wäre begreiſlich, daß die Partei
en des Ermordeten, der als einer der hauptſächlichſten

reiber der Revolution in Halle ſeine Rolle geſpielt, den
Vorgang als ein Unternehmen von gegenrevolutionärer Seite
darſtellten. Mit wichtigtuender, geheimnisvoller Miene wird hin-
zugefügt, daß der Kilianprozeß hier noch allerlei Jntereſſantes
ans Licht bringen dürfte. anz wie die alldeutſch- nationale

alliſche Zeitung. Für den Generalanzeiger ſteht es feſt, daß es
ſich nicht um einen Mord aus politiſchen Motiven handelt, ſondern
um eine Tat aus perſönlichen Gründen. Es iſt eine bisher nur
bei der Halliſchen Zeitung und dem mit gleich ſchmutzigen Waffen
kämpfenden Noskepapier beobachtete Unverſchämtheit, zu behaup-
ten, die ſchreckliche Tat ſei von uns zu politiſchen Zwecken ausge-
beutet worden. So etwas erkühnt ſich ein Blatt, das ſeinerzeit
den Münchener Geiſelmordprozeß in geradezu ſchamloſer Weiſe
politiſch ausſchlachtete, und das jetzt über die hundsgemeinen, zumHimmel ſchreienden Beſtialitäten, die in München von ſanaiiſter,

ten Weißgardiſten an harmloſen Geſellenvereinlern verübt wur
den, am liebſten den Mantel der Liebe decken möchte. Mit edler
Dreiſtigkeit verſucht der Artikelſchreiber ſodann, uns der Unwahr-
dritefe zu beſchuldigen, weil wir im März ſchrieben, daß Kräfte,
die Meſeberg mit kühler Ueberlegenheit zu beſeitigen, ein Jntereſſe
hatten, in einer bekannten Berliner Zentrale zu re ſeien.
Das hätte ſich nicht aufrechterhalten laſſen, und das Volksblatt
hätte, nachdem rund ein halbes Jahr über den Ereigniſſen hin-
gegangen war, jetzt plötzlich eine Halliſche Mörderzentrale ent-
e laſſen! Die berühmte „Mörderzentrale“ (die Anführungs-
trichelchen ſind auch in dem r r 1 enthalten)habe ſich bei näherer Betrachtung lediglich als ein p antaſie-

gebilde, als ein Schrechgeſpenſt (im Original geſperrt)entpuppt, z u r wer gen von allzu eifrigen
Parteigängern des Toten erſonnen.

So! nun wiſſen es die Leſer des Generalanzeigers ganz genau,
daß das abſcheuli Volksblatt bloß wieder ein wenig „hetzen“
wollte, als es anläßlich der von der Halliſchen re gng machten
„Entdeckung“ einer m weſen Körderzentrake darauf Lin-
wies, daß man ſich in anderen Kreiſen umſehen müſſe, wenn man
von einer Mörderzentrale ſprechen wolle. Obwohl einwandfrei
ſeſtgeſtellt iſt, daß die Schandbuben eigens von Berlin zur Be
gehung der ſchauerlichen Mordtat nach Halle gekommen und nach
vollbrachter Untat wieder nach dort zurückkehrten, wagt man
unſere einwandfreden Feſtſtellungen durch allerlei blöde ige
anzutaften. Jſt es denn ſo unbekannt, daß einer der an dex Wert
tat Beteiligten, der Lockſprzel Felix Klauß, der bekanntlich nur
ans einem anderen Anlaß bier noch hinter Schloß und Riegel ge
harten wird, erklärt hat, er habe im Dienſte der Garde Ka lerie-
SchützenDiviſion (der berüchtigten Mörderzentrale, die die Morde
an Liebknecht und Roſa Luxempurg begünſtigt hat geſtanden an
ſei im Jannar nach hier zur Ausführung eines beſtimmten Auf

rekommen? Ob die Zentrale, in deren Auftrage die Hü-
berti, Klauß und Konſorien die elende Porbiat ausführten, in
Berlin oder in Halle ſerß, dürfte für jeden Klardentenden wo
gleichgültig fein. In dieſem Falle von Phantaſiegebiſden und zu
Agitationszwecken erſonnenen Schreckgeſpenſtern zu ſprechen. i
eine ſo offene Parteinahme für die daß ſich jedes
weitere Wort erübrigt. Daß „man“ glei a gegen eine ganze
Reihe von Perſönlichkeiten, 4. B. die Genoſſen Reiwand, Köenen
und andere in den vorderen Reihen der U. S. P. Stebender, hier
etwas im Schilde führte, dafür hätten die bisherigen Feſtſtellungen
keine Anhaltspunkte ergeben. Woher hat denn der General
anzeiger feine ſo „genauen“ JInformationen her Wir aber
Beweiſe dafür, daß nicht nur zur Zeit der Sarg ergsſchwarze Liſten beſtanden haben, ſondern von den wirklich
großzügig arbeitenden bürgerlichen Ordnungsorganiſationen noch
heute geführt werden. Jſt dem Generalanzeiger nichts davon be
kannt, daß in einer kürzlich im Volkspark abgehaltenen Volks
verſammlung mitgeteilt wurde, zwei Redakteure des Volksblattes
ſeien ſogar vor der neuen Militärpolizei gewarnt worden. Dort
habe man ihre Namen mit irgendwelchen Plänen in Verbindung

gebracht. eSchließlich fühlt ſich das politiſch „charakterloſe“ Blatt noch
berufen, ſich zum Anwalt der Kriminalpolizei und des Gerichtes
aufzuwerfen. Die Feſtnahme der vier an der Ermordung beteilig-
ten Freiwilligen ſoll dank der eigenen Findigkeit der Polizei erſolgt ſein. Es fällt uns nicht ein. einen Streit darüber zu führen.
wer die Spuren der Burſchen zuerſt entdeckt hat. Jedenfalls ſteht
feſt, daß wir der Polizei unfere leitung gemacht haben, noch
bevor irgendwelche Schritte nach d Richtung unternommen
waren. „Das Gericht hat alles Erdenkliche getan, des Haupttäters
hafthaft zu werden; wenn dieſe Bemühungen bisher erfolglos
blieben, ſo liegt die Schuld dafür nicht dei ihm. Auch dieſer Satz
iſt nur bedingt richtig. Gewiß hat ſich das Gericht bemüht, ſich
des Mörders r zu verſicheyn, doch ſind wir der Anſicht, daß
es ga anders vorgegangen wäre wenn es fich um einen
„Spartakiſten“ gehandelt hätte. Sind doch bekanntlich hinter den
verſchiedenſten Münchener Kommuniſten ganze Rudel von Spit
hunden hergeheht worden. Dem wutmaßlichen Attentäter desann. Um ein Zuſammenfaſſen aller internationalen, revolutio-

nären Kräfte zu ermöglichen, möge der Parteitag den ſofortigen

Beilage zum Volksblatt.
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keine gewiegten Krimi
wurde uns an Gerichtsunſere mantut f di den m r 4 e rwidert o u Be da. Sein eigenes Geld

nterſuchungsrichter dazu nicht verwenden. Wir waren
r Anſicht, daß vor dem Geſetz alle Preußen gleich ſind
Geldkoſten bei Aufdeckung von Verbrechen keine Rolle

ſpielen dürften. Was aber ein Jrrtum unſererſeits iſt.
Mit aller Kraft widmet ſich der Gen alanzeiger aber der Auf

gabe, den Mörder ſowohl, als Helfershelferin Schutz zu nehmen, und die Möglichkeit eines Fluchtver-
ſuches Meſebergs als vorliegend zu bezeichnen. Das geſchieht auf
olgende Weiſe: „Wie war es denn aber um die Möglichkeit eines
luchtverſuches Meſebergs beſtellt? Er ſoll mit verbundenen

chon deshalb ſei eine Flucht ausugen geführt e ein, ſcholoſe en. grum hätte es ihm denn nicht ge-
ingen follen, die Binde von den Augen zu ſtrei-

fen? Wird ein Menſch in ſeiner Lage nicht alles verſuchen, ſich
zu befreien? Von vornherein dieſe von den zulet genannten Be-
teiligten gegebene Darſtellung des Vorganges als „verlogen“ ab-
zulehnen, geht u. E. daher nicht au. Halte der Führer des Kom-
mandos nun aber einen Haftbefehl in der Taſche, ſo war er auch
berechtigt, den Befehl zum Feuern zu geben. Seinen Untergebene-

nen aber kann man nicht ohne weiteres ihre Angabe beſtreiten, daß
ſie in gutem Glauben in Ausführung eines mili-
uäriſchan Befehls gehandelt hätten, worauf ſie Anfang
Auguſt, 3 nach über pier Monate langer Unterſuchungshaft,
wieder entlaſſen worden ſind.“

Die Abſicht des Artikelſchreibers, Huberti und Genoſſen mit
guten Ratſchlägen beizuſpringen, wie ſie den „Fluchtverſuch“ am
beſten beweiſen könnten, mag gut gemeint ſein, doch dürften ſich
wohl außer dem Artitfelſchreiber und den Geſinnungsgenoſſen
der Mordgeſellen wenige ſinden, die an das Vorliegen eines
Fluchtverſuches glauben. r „Führer“ hatte einen „Haftbefehl“
und war berechtigt zu feuern, und ſeine „Untergebenen“ waren
des guten Glaubens, in Ausführung eines militäriſchen Befehls
gehandelt zu haben. Wären die Freikorpshelden nicht von ſelbſt
darauf gekommen, wie ſie es machen ſollen, um nicht nur ſtraffrei
auszugehen ſondern womöglich noch „ausgezeichnet“ zu werden,
jetzt wiſſen ſie es ganz grnau durch den Generalanzeiger. Undwenn man wirklich die igahen der famoſen „Untergebenen“ des

Hubhberti m der, wie nunmehr feſtſteht, auch bei der Ver
ſchleppung Ferchlandts die Hauptrolle ſpielte daß ſie
in gutem Glauben in Ausführung eines militäriſchen Befehls
gehandelt, nicht beſtreiten kann, ſo iſt dies bei von Peters-
dorf nicht der Fall. Dieſer Adelsſprößling hat den Huberti ſchon
am 10. Januar in der Artilleriekaſerne kennengelernt und beide
haben bis zum Verſchwinden des Huberti eng zuſammen in mon-
archiſtiſchem Sinne gearbeitet. ie haben beide einen Verein
„Blau Kreuz“ gebildet gehabt, der bei einem Streik gegen die
Maſſen militäriſch vorgehen ſollte. Es waren an dieſem „Ver-
ein“ über 100 Perſonen, meiſt Studenten und Gymnafiaſten be-
teiligt; ſie waren im Beſitz von Waffen und Handgranaten. Alſo:
von Petersdorf kannte und wußte, wer der „Leut-
nant Rothe“ war. Schon in ihrem Verein hatten ſie ſich
andere Namen gegeben. Und dieſer ahnungsloſe Engel war der
erſte, den die Gerichte aus der Unterſuchungshaftent-
laſſen haben.

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß der Generalanzeiger ſich nach
dieſen Proben von „Unparteilichkeit“ auch zum Verteidiger
des Herrn Otto Schubert gufwirft und ſich krampfhaft be-
müht, ihn als den völlig Unwiſſenden hinzuſtellen. Von „zu-
ſtändiger Seite will das Blatt erfahren haben, daß „nichts er-
wieſen“ ſei, ob Herr Schubert vor Begehen der Tat davon Kennt-
nis gehabt habe. Selbſt die er uturg daß er ſie gehabt haben
könnte, ſei ſo unmotiviert, daß deshalb keine Anklage gegen
ihn erhoben werden konnte. Wer dieſe „zuſtändige Stelle“ iſt,
ob Herr Schubert oder der Unterſuchungsrichter iſt aus der Satz
wendung nicht zu entnehmen. Jn ein recht bezeichnendes Licht
wird gerade dieſer Teil der Verteidigungsſchrift gerückt, wenn man
bedenkt, daß ſowohl Herr Schubert, als auch die beiden anderen
von uns näher bezeichneten Mitglieder ſeines „„Skatkränz-
chens“ wie der Generalangeiger dieſe Geſellſchaft bezeichnet
bisher vom Unterſuchungsrichter nicht vernom-
men worden ſind. Ein bloßes Beſtreiten ihrer Schuld vor der
Kriminalpolizei und dem Kriegsgericht, das die Unterſuchung zu-erſt führte, genügte, um ſie bislang unbehelligt zu laſſen. Wir
ſind feſt davon überzeugt, daß ſicher ein ganz anderes Reſultat

erausgekommen wäre, wenn man ſo forſch zugegriffen hätte, wie
man es bei den Kommuniſten tat, die der Beihilfe und Mitwiſſer-
ſchaft an der angeblich geplanten Ermordung Hartungs beſchuldigt
werden. Wir haben trotz der eifrigen Bemühungen des ſich un-
parteiiſch nennenden Generalanzeigers keinerlei Veranlaſſung auch
nur ein Jota von dem zurückzunehmen, was wir bisher über den

U Meſeberg und die Art ſeiner Behandlung geſchrieben haben.
Das weiß Herr Schubert auch ganz genau, denn ſonſt hätte er ſich
nicht darauf beſchränkt, unſere Veröffentlichungen als „abſolut
unwahr“ hinzuſtellen und in ſeiner hochtrabenden Erklärung zu
verkünden, daß er ein Verfahren ger ſich ſelbſt beantragt habe.
Wenn ſich auch nur die geringſte Möglichkeit böte, unſere Angaben
zu entkräften, die Halliſchen Gerichtsbehörden würden, des ſindwir u ganz beſtimmt ihre Mitwirkung nicht verſagen.
Aber ſo

„Die Tat an Meſeberg heiſcht ihre Sühne.
jann den Schuldigen zu entdecken, ſollte es tun. Jawohl, jeder
anſtändige Wenſch, ganz gleich welcher Parteirichtung et ange-
hört, häfte die Pflicht, dieſes grauſige Verbrechen aufklären zu
helfen. Mit ſeinem Verteidiqungsartikel hat der Generalangeiger
aber das Gegenteil getan. Der Schuldige, ſoweit er als Mörder in
Frage komm, ift entdeckt, es gilt nur noch, ihn zu faſſen. Aber
auch die Mitſchuldigen, die Helfer Begünſtiger und Mit-
wiſſer, müſſen zur Verantwortung gezogen werden. Und vor
dieſe entweder in Freiheit geſetzten oder bisher unbehelligt ge-
bliebenen Perſonen hat ſich der Generalanzeiger mil ſchühen-
der Hand geſtellt. Was ſagen die Arbeiter, die aus dieſem
ich gelegentlich arbeiterfreundlich und unparteiiſch gebärdendenlatte hre geiſtige Koſt beziehen, zu dieſer parteiiſchen Stellung-
nahme zugunſten der gegenrevolutionären Kreiſe? Wollen ſie
auch ſernerhin noch ein Papier in ihrem Hauſe dulden, daß dieſchäbige PWiordtat an unſerem Klaſſengenoſſen zu verdunkeln und

die Beteiligten zu verteidigen ſucht

Wer dazu beitragen

Steigende Beanſpruchung der Strafgerichte. Die Straf-
gerichte werden in zunebmendem Maße in Anſpruch genommen,
So war die Zahl der Anzeigeſachen bei den Landgerichten und
Staatsanwaltſchaften. Preußens ſchon in den Jahren 1916 auf
1917 von 752 876 auf 1 215 414 geſtiegen. 1918 iſt ſie weiter auf
1 389 102 angewachſen. Die Zahl der Hauptverfahren vor den
Strafkammern in erſter Inſtanz ſtieg in den zwei Jahren von
44 379 auf 51 890 und 56 180, ebenſo in der Berufungsinſtang
von 40 816 auf 48 585 und 49 501. Die Anträge auf Erlaß von
Strafbefehlen in anderen Sachen außer den Forſtdiebſtahlsſachen
auf den amtlichen Gerichten vermehrten ſich noch mehr, nämlich
von 258 704 auf 481 741 und 633 883. Die Anklageſachen wegen
Vergehen ſind dort aber im letzten Jahre eiwas zurückgegangen
von 277 579 auf 241 518. Auch die Forſtdiebſtahlsſachen haben
abgenommen, von 41 862 auf 35 894. ie Beanſpruchung der Ge
richte in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten geht dagegen zum Teil
zurück. So fiel die Zahl der gewöhnlichen Prozeſſe vor den Amtsgerichten in den drei Jahren eng phon 8!88 auf 48351 und 2476.

Die Urſachen des Steigens der Kriminalitätsziffer ſind auf den

Wir o

Krieg und vor allem auf die wirtſchaftliche Not zurückzuführen.

m tMänner schützt Euch ß durch

vor gesobleehtlicher Ansteckung. Schachtel für sechs-
maſigen Gebrauch 2,50. Verkaufs- und Verss nästelle

4791

Miniſters Auer iſt man bis nach Wien gefolgt. Und ſo weiter. G. Klappenbnaeh, Gummiwaren, Ualle, Gr. Ulrichstr. 4 Ferurut e
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Wochentags Sinlass

Grosse Ulrichstrasse SI.
Sonntags Einlass 3 Uhr, Anfang 3 Uhr. Erstaufführung für Halle

Ein grosses Lebensdrama in G Akten

Manon Lesceaut

Ein reizendes Laztspiel in 4 Akten. mit

Mmiilerſt Vrmosſ

C. T. Lichts piele
„Dornenwege der Liehe

Ta
rn „Bine Nacht gelebt im Paradiese“,

Reinhold Schünzel in der Hauptrolle,
4 Uhr, Anfang 4 Uhr.

Des grossen Andranger enen en r e ſachmittagt Teſiſeſimgen zu desuchen.

endete
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ewptichlit friedensmässigeS Ganse- i. asenbraten
u. a. gute Biere und Weine zu

kulanften Preisen.
In d r Kolonnad t

Lilete. därbjetüneen

Coldener Acſer

a
28. Okt. (3. Kirmestag):

im Ammenderfer Schützendaus

Da gibt es alernand u beiszen

Oss er Tanga

U Abschied Streichkonzert z S un nn n un en

a Bl hen e enn Franz Günther, bartwirt

Schütrendau Anwendon

t Sonntag u. Montag gr. Kinmerchmaus

Die achensten ann t kalten Speiten
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w.
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Zur Warte,
genüber dem Foestplate,

empfehlt
gut gepflegte Biere,
VWeine und Liköre,
gute Kiteho, G üänne-
und Hasenbrate u

u. a, m.
Fer Vnternatung t Sorge getragen.

Es ladet ergebenst ein
e

gute Riere,
I. Etage

Konzert Haus
(Teiohmanns Restaurant)

empfiehlt seine vorzügliche HKüche,
Wasen- und Güänsodraten,

Weine und Likvöre.

Auftreten der Veipriger Sänger,
Es ladet freundlichst ein

*3401 e te v à e

Kaharett. ile keſn denen
s 14 ins in

u
Vor der Ftencrerh höh ung.

200000 imhpi Zigaretten,

prima dicke Faſſons, ſofort greifbar.

Echter Nordhäufer Kautabak. PBillot Bezugsquelle für Wiederverkäufer
K. Gimmpel, Alte Vromenade 6. 5858

Zu Orlelnal Fabrlkprelsen
verkaufen wir direkt an Private weg. Umstalimg
des Begriebes die Restbestände uns. Fabrikato
Harktiasch., Einholebeutel, Schulrunzen,
Foſſeg Ahten-Schuſtuschen, Rucksäcke,
Reisetaschen, Kotfer, kindertaschen U.

in unserem Fabrikgebäude und
in folgenden Gesehaften-

R. Henning. Große Walletrabe 42.
H. Mederake Machf., Bargetrabe 65.,Max 2 2nn. Bernbarger Strabe, Ecke

ard Wagoer-Serabe,
H. Schliebe, älancbaer Str., Ecko Langestr.
m. Steindorfk, Krakenbergstrabe J
P. Wolf, Steinweg 202. 5218
König Haasse, Gr. Ulrichstr. 12,
Marktverkäat. billig. Berugsquelle, auch Partieware.

Krätzurgan

Wirkt a etuchlos.ſpekte mit hervorragent en An n kenne nung en

re i e: in Doge 1 Berj. Mk.S.--, 3 Verſ. I1. ſede weiteres

Ar

Auch im Kaffee bei Kugen

biht aerkand bueben,libr's drnen kud Würste,

Und a wiemand Ahtste

Bler, Wein un Likör,

Verlongen Sie bitte mir Nachdruck:

300 000 fo ch e
einpfiehlt ſichfortgeſetzt. r

unſchädlich, unauffä an
ufKärende Vro

umſonſt.
2 Perſ.
k. 2.50.

Jn Apothekenu. Drogerien zu haben, andernfalls durch

Sprordt. Zochum raten an gertr von

z S F. Honh.S S F Zegründet 1872 S S
2 Fernruf Nr. 1649 2

S T Leipzigerſtraße 16, Z
u Ecke Gr. Sandberg
S ederantlung. S

T Schättefubrik.
d S S Anfertigung von S e
S S Maßſchäften. S.S Z „Orthonmad. kranke v Su. desoäd. Füse e 7

Wiederverkäufer billige Preiſe.
Boguckl, gigarrengeſchüft, Raugsfelder Str. 9.

Echt Rordhäuſer Kuntadal,
täglich friſch eintreffend.

5007

S Pantoffelhölzer, S
Yolzpuntoffelsr,

gut und billig.

Max Vrick e.Trothaer Straße 68.

d S

2

Telephon 338

bei prompter
Lieferung und

mäbigen
Preisen in dem

elektro-
mechnnischen

Betriehbvon H. Fisrner

Geiststr. 38 Schmeerstr. 6
fachmännisech

e rerDes Krone
Rasohe Hilfe Doppelte Hilfe

Haroröbrenleiden, friscer u. veralt. Ausub. Heilungin kürzester Frist, Syphiliz. ohne Berutestörang, o ne
Ei asprit tzung u. andere Gifte. Hannesgchwche. sofor-
tige Hilte Jeber jeles der drei Leiden ist ine aus
tährl lien e Bros ehüre erschienen inft zahlreichen àärzt

Gut aehten u. Hunderten freiwill ligen Danksehreiben
Gehkeilter. Zusendung geg. 50 V. in Marken für Porto
und Spesen in verseh s-. KRavert ohne ufdruckdurch Speziaiarzt Dr. e Dam mann. Berli in 408.,
pots dumer str. 123 B. Sprechstunden: S--10, 3-4 Ünr.
auss. Sonnab. u. Sonnt. Genaue Anguade des Leidens
erford., damit die richt. Brosoh. gesandt w. Kann *3071

S Lernen Sie fangen
W Links und rechts.

Wollraths Lehrinstitut.
Jeden Monat neuer Kurſus. 4794

Alle Rund und Geſellſchaftstänze in kurzer Zeit.
Neue Tängze werden mit eingeübt.

Paradies, Ratswerder, Dienst tags u. Donners
tag. Nietieven, Gaſthof zur Sonne, Montags.
Ammendorf, Goldener Apler, Freitags. WMerſe-burg, Thür. Hof e ttwochs. Lettin, Gaſthof
zur Erholung nnabends,Anfang abends 7 Uhr. Säle ungeniert.

Kein Garderobezwang. Langjährige Praxis.
Eintritt und Privatunterricht jederzeit.

Gustav Moliratu. Tanzlehrer.
Wohnung: Halle a. An der Morizkirche 5, II.

Aleschlputten
und Wualzen,

pro Kilo 3 MKkK., kauft
H. Schneider, Bitterfels,

Halleſcheſtraße 27.

Krätze
beseitigt in Tagen
San.- Rat Dr Strahls ge-

rueh- JScubin-Kur.
Seife, Flüssigkait und
Salbe zus. 12 Mk. durehb

Elefanten-Apothbeke,
Berlig 78, SW 19.

Kürwassg
e der 7f7pat reicht.lotang verkauft *3371

an äiil hat

artelse n iften vo n,

5223

O

O

355. 8

e

J

v

5

S S

I PS

t, Velour, Filz, Zylinder
äusserst preiswert.

Besiebtigung ohne Lauſ-

S Trauerhäts Linderhüte
Umardeitung jeder Art.

dte auf neueste Formen

errenbüte Werden umgepresst.

Schnellste Lieferung

eipziger ätr 46 u

S. F

S Morseburger 5 161

fr. Zweiggeschäaft der Stroh- und
Fiüzhutfabrik Franz Zenk.

Inhaber:

Albrecht Suter.

Fernsprecher 4613.

O e

t
J

SSS

Il In munn An

Rauchtabak,feinſte, Warein Paketen zu ca. Gramm mit W. 2
u. Iin Paketen zu ca. 100 Gram mit

gi
H. Hülsse, Halle a. d. S

Burgſtraße 7, Ecke Brunnenſtra2 ordh uſer Kautabak mer am Lager.

vernichtet VTeſh 2 78 Rartk, zur P an
Diogerten zu daben Wo r erbältlich, e

die girma O Mannoveor. Nr. 46. c

knol. Ziearetten
nur erſte Marken

per Mille von 275, Mk. an
auch Goldflake vorhauden

Original-Packunng ſofort greifbar bei
Vertreter klnnvaum, ölbergerweg ß.

Sonntags von Seryx i i 1 Uhr geöffnet. 414

lelpziger Str. 103, Iteppe,
da ist die Quelle, wo jeder seine Einkäufe in
Bekleidungsstoffen, Hemdentuchen,

Barchenten, Betthezugsstoffen u. Selden

sehr preiswert macht. 54168
Obsthäume u Beerengträucher mr
Gärtnerei A. Stolle, Halle Kröllwitz,
5384 Tel. 3069, verikngerto Fueohsbe. gets,

8 a D

2 2

S
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